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Schrift stel ler, Jour na list, Po li ti ker – Franz Kain (1922-1997):

Ein Vor wort
Franz Kain wäre heu er 80 Jah re alt

ge wor den und zum fünf ten Mal jährt
sich 2002 sein To des tag. Grund ge nug
für eine Wür di gung, auch in Form ei ner
Do ku men ta tion. Wir ver su chen mit aus -
ge wähl ten Re den und Ar ti keln von und
über Franz Kain der Viel sei tig keit sei -
ner Per son als Schrift stel ler, Jour na list
und Po li ti ker ge recht zu wer den.

Der Ter min für eine Ge denk ver an -
stal tung für Franz Kain am Na tio nal fei -
er tag ist kei nes wegs eine zeit li che Zu -
fäl lig keit, weil am 27. Ok to ber sein To -
des tag ist, son dern durch aus be wußt ge -
wählt. Franz Kain ver kör per te näm lich
un be streit bar ei nen öster rei chi schen Pa -
trio tis mus im po si ti ven Sin ne.

Das wird schon da durch deut lich,
daß er noch als ju gend li cher Wi der -
stands kämp fer we gen Vor be rei tung
zum Hoch ver rat durch das Be stre ben
„die Ost mark vom Rei che los zu rei ßen“
ver haf tet, ein ge sperrt und zur be rüch -
tig ten Straf di vi sion 999 ein ge zo gen
wur de. Sein Pa trio tis mus wur de auch
da durch deut lich, daß er schon An fang
der 50er Jah re, zu ei ner Zeit als SPÖ,
ÖVP und VdU dies noch als Hoch ver rat 
de nun zier ten und die Neu tra li tät auch in 
den ei ge nen Rei hen noch kei nes wegs
un um strit ten war, mit al ler Kraft für die
Neu tra li tät kämpf te, die 1955 dann auch 
tat säch lich er reicht wur de und heu te
fak tisch nur mehr von der KPÖ ver tei -
digt wird.

Franz Kains Be kennt nis zu Öster -
reich war im mer mit ei ner schar fen
Aus ein an der set zung mit je nem re ak tio -
nä ren Sum per tum ver bun den, das ge ra -
de die Pseu do-Pa trio ten kenn zeich net.
Und Franz Kain hat sich im mer zum
Für spre cher der Wi der stän dig keit ge -
gen so zia le Un ge rech tig keit und ge gen
eine selbst ge fäl li ge Ob rig keit ge macht.

Er war also nicht je ner pro vin ziel le 
„Ge birgs kom mu nist“ als der ihn der
deutsch tü meln de Sta berl-Nach fol ger
Gün ther Nen ning ver ein nah men möch -
te, son dern ein welt of fe ner Mensch und
In ter na tio na list. Das wird nicht zu letzt
da durch be legt, daß er jahr zehn te lang
als Lan des ob mann der Öster rei -
chisch-So wje ti schen Ge sell schaft für
die Völ ker ver stän di gung ge wirkt hat
und aus ge hend von sei nem mehr jäh ri -
gen Auf ent halt als Kor re spon dent der
„Volks stim me“ sehr in ten si ve Be zie -
hun gen zur DDR hat te.

Sein Ver le ger Ri chard Pils hat Franz
Kain als „un be irrt Ra di ka ler mit Holz -
knecht-Tra di tion“ ge wür digt und das
trifft nicht nur in Be zug auf das li te ra ri -
sche Schaf fung die Per son Kains recht

gut. Erich Hackl zählt Kain zu je nen lin -
ken Au to ren, die „Hei mat lie be, Pa trio -
tis mus, re gio na le Iden ti tät nicht den
Rech ten über las sen ha ben“. Und „Kain
liebt den gei sti gen Ort, wo die Dorf ge -
schich te in die Welt ge schich te über -
geht“ wie Pe ter Kraft es for mu lier te.

Kains li te ra ri sches Schaf fen wur de
lang über die Ära des „Kal ten Krie ges“
hin aus jahr zehn te lang vom po li ti schen
und kul tu rel len Estab lish ment des Lan -
des boy kot tiert, Kain so wie zahl rei che
an de re kom mu ni sti sche Schrift stel ler
ge zielt aus ge grenzt. Be zeich nend für
den herr schen den Op por tu nis mus ist je -
doch, wie zum Teil jene die Kain boy -
kot tiert ha ben nach sei ner spä ten An er -
ken nung durch die Ver lei hung des Stif -
ter-Prei ses im Jah re 1993 sich in Hul di -
gun gen er gin gen.

Franz Kain war eine der her aus ra -
gen den Per sön lich kei ten der kom mu ni -
sti schen Be we gung in Ober öster reich
der 2. Re pu blik. Er war ein grund satz -
be wuß ter und zu sei ner Über zeu gung
als Kom mu nist ste hen der Mensch,
gleich zei tig war ihm je doch Sek tie rer -
tum und Eng stir nig keit zu wi der und es
gibt nicht we ni ge Bei spie le da für, wo er 
in Ver ant wor tung für die ge mein sa me
Sa che zur Mä ßi gung mahn te.

Blei ben de Spu ren nicht nur in den
amt li chen Pro to kol len hat Franz Kain in 
der Lin zer Kom mu nal po li tik hin ter las -
sen, die er schon lan ge pu bli zi stisch be -
ob ach tet, be glei tet und kom men tiert
hat, be vor er von 1977 bis 1979 und
nach der für die KPÖ er folg rei chen
Wie der ho lungs wahl von 1980 bis 1986
als Ge mein de rat im Stadt par la ment ge -
wirkt hat. Die Wahl lo sun gen der KPÖ
von 1979 „Ge gen po li ti sches Duck mäu -
ser tum, für mehr fri schen Wind“ und
1985 „Da mit man drau ßen weiß, was
drin nen vor geht“ wa ren Kain ge ra de zu
auf den Leib ge schnei dert und gleich -
zei tig Pro gramm. Un trenn bar mit sei ner 
Per son ver bun den bleibt auch die Wah -
lan fech tung der KPÖ und da mit die
durch den Spruch des Ver fas sungs ge -
richts ho fes 1980 not wen di ge Wie der -
ho lungs wahl mit dem Wie der ein zug in
den Ge mein de rat. Und mit der sa ti ri -
schen Lo sung „Dies mal den rich ti gen
Franz“ brach te Kain den da ma li gen
Bür ger mei ster Hil lin ger in Rage.

Uns al len, die ihn ge kannt und mit
ihm ge mein sam ge ar bei tet, ge lebt und
ge kämpft ha ben, ist Franz Kain als ein
im po si ti ven Sin ne um trie bi ger Mensch
in Er in ne rung, des sen En ga ge ment sich
auf vie le Tä tig keits be rei che er streck te
und der über all kräf tig um ge rührt und

vor al lem nicht lockergelassen hat,
wenn er sich in ein The ma ver bis sen
hat. Ein Bei spiel da für ist sein jah re lan -
ger zä her Kampf für die Um be nen nung
der Lang oth stra ße, die er zu Recht als
Schand fleck für Linz be trach te te und
mit der er sich als an ti fa schi sti scher Wi -
der stands kämp fer nicht ab fin den konn -
te und woll te.

Wenn wir Franz Kain wür di gen,
dann tun wir dies nicht als hi sto ri sche
Re mi nis zenz, son dern in dem Be wußt -
sein und der Ab sicht, aus sei nen Ta ten,
Er fah run gen und An re gun gen zu ler -
nen. In die sem Sin ne bleibt er uns in Er -
in ne rung.

Leo Furt leh ner
KPÖ-Be zirks vor sit zen der Linz
Linz, 26. Ok to ber 2002

Bücher von
Franz Kain
l Dann kam die La wi ne, Ro man,
Auf bau-Ver lag, Ber lin-Wei mar,
1954
l Ro meo und Ju lia an der Ber -
nau er stra ße, Ro man, Auf bau-Ver -
lag, Ber lin-Wei mar, 1955
l Die La wi ne, Er zäh lun gen, Auf -
bau-Ver lag, Ber lin-Wei mar, 1959
l Der Föhn bricht ein, Ro man,
Auf bau-Ver lag, Ber lin-Wei mar,
1962
l Die Do nau fließt vor bei, Auf -
bau-Ver lag, Ber lin-Wei mar, Ro -
man, 1969
l Der Weg zum Öden see, Er zäh -
lun gen, Auf bau-Ver lag, Ber -
lin-Wei mar, 1973
l Das Ende der ewi gen Ruh, Ro -
man, Auf bau-Ver lag, Ber lin-Wei -
mar, 1978
l Das Schüt zen mahl, Er zäh lun -
gen, Auf bau-Ver lag, Ber lin-Wei -
mar, 1986
l Im Bren nes sel di ckicht, Er zäh -
lun gen, Bi blio thek der Pro vinz,
Wei tra-Linz, 1989
l Der Schnee war warm und
sanft, Er zäh lun gen, Bi blio thek der 
Pro vinz, Wei tra-Linz, 1989
l Am Tau ben markt, Ro man, Bi -
blio thek der Pro vinz, Wei tra-Linz, 
1991
l In Gro dek blüht der Abend -
stern, Ro man, Bi blio thek der Pro -
vinz, Wei tra-Linz, 1993

Im pres sum: Me dien in ha ber (Ver le ger), Her aus ge ber, Her stel ler:
KPÖ-Linz, Me li char stra ße 8, 4020 Linz, Te le fon (0732) 65 21
56, Te le fax (0732) 60 47 63, Mail kpoe.ooe@nex tra.at, Web
www.kpoe.at/ooe/; Ver lags- und Her stel lungs ort: Linz
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Schrift stel ler, Jour na list, Po li ti ker - Franz Kain (1922-1997):

Franz Kain – Eine Bio gra fie
Franz Kain wur de am 10. Jän ner

1922 in Goi sern als Sohn ei nes Bau ar -
bei ters ge bo ren. Er be such te die Volks-
und Haupt schu le im ört li chen „Ste pha -
neum“. Be reits mit 14 Jah ren wur de er
1936 we gen Ver tei lung il le ga ler Flug -
blät ter vom aus tro fa schi sti schen Re gi -
me ver haf tet und zu drei Wo chen Ar -
rest stra fe ver ur teilt. Nach ei ner ab ge -
bro che nen Zim mer manns leh re ar bei te te 
er als Holz knecht.

Nach dem „An schluß“ Öster reichs
an Na zi deutsch land wur de er 1941 neu -
er lich ver haf tet. Nach Ge fäng nis auf ent -
hal ten in Linz, Wels, Prag, Ber lin,
Nürn berg, Mün chen und Salz burg wur -
de er 1942 we gen Vor be rei tung zum
Hoch ver rat durch das Be stre ben „die
Ost mark vom Rei che los zu rei ßen“ zu
drei Jah ren Zucht haus und Ehr ver lust
ver ur teilt und zur Straf di vi sion 999 ein -
ge zo gen.

Nach Aus bil dung und Ein sät zen am
Heu berg (Deutsch land), Bel gien, Süd -
frank reich und Nord afri ka ge riet er
1943 in Tu ne sien in US-Ge fan gen -
schaft. Nach Auf ent hal ten in La gern in
Ala ba ma, Mis sis sip pi, Mas sa chu setts,
New Hamsphi re, Mai ne und Vir gi nia
wur de er 1946 ent las sen.

Nach sei ner Rück kehr nach Öster -
reich be gann Kain 1946 sei ne Tä tig keit
als Jour na list bei der „Neu en Zeit“,
1953 bis 1956 war er als Kor re spon dent 
der „Volks stim me“ in der DDR-Haupt -
stadt Ber lin tä tig und knüpf te dort enge
Kon tak te mit Bert Brecht, Jo han nes R.
Be cher, Anna Seg hers, Ar nold Zweig

und Pe ter Hu chel. An schlie ßend war
Kain bis zur Pen sio nie rung 1982 Chef -
re dak teur der „Neu en Zeit“.

Das li te ra ri sche Schaf fen Kains –
von sei nem Ver le ger Ri chard Pils als
„un be irrt Ra di ka ler mit Holz -
knecht-Tra di tion“ cha rak te ri siert – be -
gann in der Zeit sei ner po li ti schen Haft
und in der Kriegs ge fan gen schaft. In der
Fol ge wur de er als Schrift stel ler mit
zahl rei chen Wer ken be kannt: „Dann
kam die La wi ne“ (1954), „Ro meo und
Ju lia an der Ber nau er stra ße“ (1955),
„Die La wi ne“ (1959), „Der Föhn bricht
ein“ (1962), „Die Do nau fließt vor bei“
(1969), „Der Weg zum Öden see“
(1973), „Das Ende der ewi gen Ruh“
(1978), „Das Schüt zen mahl“ (1986) er -
schie nen im Auf bau-Ver lag Ber -
lin-Wei mar.

Ab 1989 wur de sein li te ra ri sches
Werk vom Ver le ger Ri chard Pils be -
treut, in der Bi blio thek der Pro vinz er -
schie nen „Im Bren nes sel di ckicht“ und
„Der Schnee war warm und sanft“
(1989), „Auf dem Tau ben markt“
(1991), „In Gro dek kam der Abend -
stern“ (1993) so wie Neu auf la gen al ler
frü he ren Wer ke.

1957 er hielt Kain den Preis des Kul -
tur mi ni ste ri ums der DDR, 1963 den
Kunst för de rungs preis der Stadt Linz
und 1966 den Theo dor-Kör ner-För de -
rungs preis und 1988 mit dem För de -
rungs preis der Stadt Linz. Erst spät
wur de vom of fi ziel len Ober öster reich
sein Wir ken aner kannt: 1989 wur de
Kain mit dem Li te ra tur preis des Lan des

Ober öster reich und 1994 mit dem Adal -
bert-Stif ter-Preis aus ge zeich net.

Nach jahr zehn te lan gem Boy kott
durch die öster rei chi sche Ver lags land -
schaft wur de 1996 die Neu auf la ge von
„Der Weg zum Öden see“ zum „Buch
des Jah res“ ge kürt. Der Schrift stel ler
Erich Hackl zählt Kain zu je nen lin ken
Au to ren, die „Hei mat lie be, Pa trio tis -
mus, re gio na le Iden ti tät nicht der Rech -
ten über las sen ha ben.“

Franz Kain ge hör te der KPÖ seit
1936 an. Er war in wich ti gen Funk tio -
nen der KPÖ im Be zirk Linz tä tig, ge -
hör te von 1948 bis 1990 der Lan des lei -
tung und von 1969 bis 1983 ge hör te er
dem Zen tral ko mi tee der KPÖ an. Als
Ge mein de rat der KPÖ in Linz von 1977 
bis 1979 und nach der Wie der ho lungs -
wahl auf grund ei ner Wah lan fech tung
der KPÖ von 1980 bis 1986 hin ter ließ
er wich ti ge Spu ren in der Lin zer Kom -
mu nal po li tik und er wies sich in die ser
Zeit als an ti fa schi sti sches und so zia les
Ge wis sen des Stadt par la ments.

Von 1949 bis zu sei nem Tod war
Kain Lan des ob mann der Öster rei -
chisch-So wje ti schen Ge sell schaft. Seit
Kriegs en de als Wi der stands kämp fer im
KZ-Ver band tä tig war Kain von 1988
bis 1997 des sen Lan des ob mann. Von
1949 bis 1983 ge hör te Kain auch dem
Lan des vor stand der Sek tion Jour na li -
sten der Ge werk schaft Kunst-Me -
dien-Freie Be ru fe an.

Für sei ne Ver dien ste wur de Franz
Kain 1979 mit dem Be rufs ti tel Pro fes -
sor, mit der Me dail le für die Be frei ung
Öster reichs vom Fa schis mus, 1985 mit
dem Sil ber nen Eh ren zei chen für Ver -
dien ste um die Re pu blik Öster reich, der 
Le nin me dail le der UdSSR, der Me dail -

Brief von Franz Kain aus dem Ge -
fäng nis an sei ne El tern 1941.

Franz Kain als Kriegs ge fan ge ner in
den USA 1945
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Franz Kain

Hun ger
In ei ner Nacht trug mir der Traum
Den Duft von Bro ten zu.
Ich sah sie vor mir, Gro ße Lai be,
rund und braun.
Ich sah, wie die Mut ter über das
Brot
Die Kreu ze schlug
Und da bei lä chel te.
Dann leg te sie das Brot
Auf ei nen wei ßen Tisch.

Als ich da nach grei fen woll te,
Er wach te ich.
Ein Bren nen war in mei nem Kopf,
In mei nem Ma gen.
Es tat so weh
Als hät ten sie mich
Mit Ru ten ge schla gen.
Ge fäng nis Alt-Moa bit, Ber lin,
1942

Brief aus der
Kriegs ge fan gen -
schaft
31. Jän ner 1945
Lie be El tern.
Bis Euch die ser Brief er reicht,
wird es wohl Zeit sein, ein mal
Rück schau zu hal ten. Es ist nur
sehr trau rig, daß erst so vie le ster -
ben muß ten. Wenn wir auch im -
mer ge sagt ha ben wie es kom men
wird, was hat man aus uns ge -
macht? Es soll nie mand glau ben,
daß ich das ver ges sen habe. Die
Mo na te und Jah re, die aus uns
Jun gen ver bit ter te Män ner ge -
macht ha ben. Ich weiß nun auch
nicht, ob Ihr über haupt Be scheid
wuß tet, auf wel che Art ich zu den
Sol da ten kam. Und wie oft wir
dort zu se hen muß ten, wenn ei ner
mit ver bun de nen Au gen an den
Pfahl ge stellt wur de. Am Grün -
don ners tag 1943 wa ren es fünf auf 
ein mal. Ihr könnt Euch also den -
ken, daß ich mei ne An sich ten nie
ge än dert habe. Ich habe nur den
Wunsch, daß mei ne Lei dens ge -
nos sen von da mals noch am Le -
ben sind. Nun aber, wie geht es
Euch denn sonst? Hof fent lich geht 
bei Euch al les glimpf lich vor über.
Nun will ich schlie ßen mit den be -
sten Grü ßen Euer Sohn Franz

(Die Fa mi lie er hielt den Brief
am 14. Jän ner 1946)

le für Völ ker freund schaft der DDR und
an de ren Eh run gen aus ge zeich net.

Seit 1961 war Kain mit Mar git, geb.
Gröb lin ger ver hei ra tet. Der Ehe ent -
stam men zwei Kin der, Eu ge nie (geb.
1960) und Franz (geb. 1964). Franz
Kain starb nach ei nem län ge ren Krebs -
lei den am 27. Ok to ber 1997 in Linz.
Nach ihm wur den der Franz-Kain-Weg
in Linz-Ur fahr und der
Franz-Kain-Weg in Bad Goi sern be -
nannt.

Im “Pri so ner of War”, der Zei tung
der Kriegs ge fan ge nen un den USA
fin den sich die er sten li te ra ri schen
und jour na li sti schen Bei trä ge von
Franz Kain.
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Auf satz von Franz Kain 1965:

Vom Wag nis, Ge schich ten zu
schrei ben

Das Wag nis, Ge schich ten zu schrei -
ben, liegt dar in, daß es schon un end lich
vie le Ge schich ten gibt. Das Wag nis, Ge -
schich ten zu schrei ben, liegt dar in, daß es
un end lich vie le Ge schich ten noch nicht
gibt: Man muß mit dem Über fluß fer tig -
wer den, man muß mit dem Man gel fer tig
wer den. Ob man es ge wor den ist, weiß
man, trotz al ler Vor sät ze, im mer erst
nach her.

Die aus ge tre te nen Pfa de ha ben die
Tücke des all ge gen wär ti gen Ver gleichs.
Zehn tau send Ge schich ten schau en auf die 
letz te Ge schich te her ab. Sich dort zu be -
wäh ren, wo sich schon vie le be währt ha -
ben und noch mehr bei die sem Ver such
um ge kom men sind, er for dert je doch toll -
küh nen Mut: Wärst nicht auf fig’stiegn,
wärst nicht aberg’falln. Goe the ist grö ßer
ge we sen. Noch im mer die se bra ven Sät ze, 
und ei ner, hin ter den an de ren ge reiht. Epi -
go nen tum ist schlimm. Schlim mer ist es,
ein Epi go ne von Epi go nen zu sein. Wer
Neu land be tritt, be tritt neu es Land. Es
wird dar auf an kom men, ob er die ses neue
Land zum Blü hen bringt, ob Men schen
dar in woh nen und ei ni ger ma ßen an stän -
dig ster ben kön nen. Ein ein zi ger Baum
zählt mehr, als Wü ste an Wü sten zu rei -
hen. Eine Klaue ist nicht glatt und glä sern.

Land läu fig heißt es, man soll erst dann
schrei ben, wenn man muß, man stür be
denn dar über, nicht zu schrei ben. Die se
Ver hal tens maß re gel gilt aber nur für den
Akt des Schrei bens selbst. Sie schließt
nicht ein die In ku ba tions zeit die ses Zwan -
ges, schrei ben zu müs sen. Der Ge schich -
ten schrei ber lebt mit sei nen Ge schich ten,
aber vor her muß er sie aus tra gen, und die
Schwan ger schaft ist lang.

Kai ser schnitt und Brut ka sten sind hier
kei ne Ge burts hil fe, man merkt es der Ge -
schich te an, wenn sie auf sol che Wei se
vor zei tig ent bun den wird: Es kommt
nichts her aus, was nicht vor her drin nen
ge we sen ist. Was aus dem Dorn busch
springt, war lan ge in kau ern der Hal tung.

In an de ren Spra chen wird eine Lie bes -
ge schich te gern als „Ro man" be zeich net.
Die di stan zie ren de Iro nie die ses Aus dru -
ckes trifft trotz dem den Kern: Es ist Auf -
bau und Ent wick lung not wen dig. Die
Über ra schung braucht ih ren An lauf. Mit
Herz und Schmerz kommt man der Sa che
des Men schen heu te nicht mehr bei: Aber
ohne Herz und Schmerz kommt man der
Sa che auch heu te noch nicht bei. Wenn
der Mann ei nem Weib nach stellt, wenn er
schließ lich ans Ziel kommt, wird es da bei
ohne Herz klop fen nicht ab ge hen. Bauch -

grim men, Oh ren sau sen und Sod bren nen
kön nen die ses Herz klop fen un ter strei -
chen, er set zen kön nen sie es nicht. Wer
kühl bis ins Herz hin an bleibt, hat nur sei -
nen Mei ster noch nicht ge fun den. Nur
was ste ril ist, regt nicht mehr auf, auch das 
Ab ster ben ist noch ein Auf bäu men.

Die In gre dien zien ei ner Ge schich te
sind im mer noch die sel ben: mensch li ches
Ver hal ten, Be wäh ren und Ver sa gen. Es
muß ge zeigt wer den, was dem Men schen
wi der fährt: nicht im fa ta li sti schen Sin ne,
son dern im Ein ge bet tet sein in gro ße Zu -
sam men hän ge. Das so zio lo gi sche Füll -
horn be rei chert da nicht, es ver armt, wenn 
es als Wun der waf fe zum Di rekt be schuß
ein ge setzt wird. Die Rech nungs ar ten zu
ken nen, be deu tet nicht, un un ter bro chen
von ih nen und von nichts an de rem zu re -
den. Das in ne re Ge rüst muß zwar bloß ge -
legt wer den, den ei gent li chen Bau stellt es 
noch nicht dar. Auch ein Ske lett ver führt
noch zu Ge dan ken über pral le Schen kel.

Daß die Ge sell schaft kei ne har mo ni -
sche ist, son dern eine zer ris se ne, ist ein al -
ter Hut. Für den Ge schich ten schrei ber
kommt es dar auf an, wie sie ihn trägt und
er trägt. Daß ge wis se Zu stän de den Men -
schen ma ni pu lie ren und kor rum pie ren, ist
kei ne letz te Neuig keit, wenn auch das
Wis sen drum höchst not wen dig ist. Für
eine Ge schich te sind die Fol gen wich tig.
Die Sta ti stik muß in eine an de re Spra che
über setzt wer den.

Ob eine Er he bung als Bar ri ka de be -
zeich net wer den kann oder als ein Hau fen
schmut zi ger Stei ne, hängt nur da von ab,
ge gen wen sie er rich tet wird. Flin ten äl te -
rer Bau art tra gen nicht weit. Aber in dem
man da bei über Kim me und Korn schau en 
muß, hat man das Ziel schär fer im Auge.
Man wird mit Er folg nichts Neu es er fin -
den kön nen, wenn das Alte noch nicht
aus ge prägt ge nug ist, sei ne Ge bre chen
sinn fäl lig zu zei gen. Man kann die Gram -
ma tik re vo lu tio nie ren, Re vo lu tion hat
man da mit noch nicht ge macht. Das Be -
ste hen de ist groß zü gig ge gen al les, was
ihm nicht wirk lich weh tut: nur an sei nen
Wun den zu krat zen, schafft ihm so gar ei -
ni ges Wohl be ha gen, weil da durch der
chro ni sche Juck reiz der Fäul nis ge dämpft
wird.

Die Bi sam rat te konn te sich in un ge -
heu rer Schnel lig keit aus brei ten, nicht weil 
sie so tap fer und kühn war, son dern weil
sie in Eu ro pa kei ne na tür li chen Fein de
hat te. Die Wis sen schaft spricht hier von
ei ner öko lo gi schen Ni sche. Der Ge schich -
ten er zäh ler soll ganz und gar nicht be -

strebt sein, eine sol che Ni sche zu fin den,
die ihn schützt und unan greif bar macht.
Die na tür li che Feind schaft al ler schon ge -
schrie be nen Ge schich ten erst zwingt ihn
zu stren ger Aus wahl und Kon zen tra tion.
Wei ße Fle cken ei ner ver meint li chen Kon -
kur renz lo sig keit auf der li te ra ri schen
Land kar te aber er wei sen sich als Ge gen -
teil von schüt zen den Ni schen. Wer sie be -
tritt, spürt recht bald, daß sie frei ge blie -
ben sind, weil die Herr schen den und ihre
be wuß ten und un be wuß ten Die ner nicht
wünsch ten, daß dar über ge re det wird.
Aber man muß dar über re den, da mit „al -
les ge sagt ist". Dies aber be deu tet wie der
nur, daß ge nug ge sagt ist, um gro ße Räu -
me auf zu rei ßen für vie le neue Fra gen und
Ge schich ten. Eine Ge schich te for dert
zehn an de re her aus. Die For mel ist un ge -
mein wich tig - wenn man mit ihr ar bei ten
kann. Der Schrei ber kann in man chen
Spar ten durch aus da ste hen als ei ner, der
von sich sagt: Hier steh ich, aber ich kann
auch an ders. Der Ge schich ten er zäh ler
kann ei ner sol chen fau len Un ver bind lich -
keit nicht frö nen, er wäre in den er sten
zehn Zei len als Falsch spie ler ent larvt. Da
er sein Ge schäft mit Hil fe von le ben di gen
Ge stal ten be treibt, müs sen die se eine
stren ge in ne re Lo gik ha ben, sie dür fen
nicht an Er eig nis sen bau meln, sie müs sen
aus die sen her vor wach sen, auf sie zu rück -
wir ken und aus ih rer ei ge nen Schwer kraft 
her aus zu tan zen be gin nen. Eine tro ckene, 
nach stren gen Re geln aus zu füh ren de Ar -
beit also? Ja, aber eine, bei der man sich
nicht er wi schen las sen darf: Dem ge lun -
ge nen Werk darf man die Mühe des Her -
vor brin gens nicht an mer ken. Wenn eine
Ge stalt wie „aus ei nem Guß" wirkt, wenn
sie aus schwingt in schein ba rer Leich tig -
keit, dann ist das Schrei ben nichts an de res 
als ge glück te Mühe und Ar beit ge we sen.
Wer die Men schen zum La chen brin gen
will, muß oft ein sam ge we sen sein.

Ge schich ten ma chen, ist (wie das Ver -
brei ten von Hu mor) eine ernst haf te Ar -
beit. Wer sich die ser Ar beit ver schreibt,
muß ein schwe res Kreuz auf sich neh men
und auf man chen Glanz ver zich ten. Aber
die Ge stal ten, die der Ge schich ten er zäh -
ler in die Welt setzt, ge win nen ein un ver -
wech sel bar ei ge nes Le ben, sie wach sen
über ihn hin aus und be völ kern Him mel
und Erde. Die se Ge stal ten wer den noch
da sein, wenn wir selbst nicht mehr sein
wer den. Dies recht fer tigt den Ge schich -
ten schrei ber, dar in liegt sei ne Be stä ti -
gung, und dies ist es, was ihn über das Eis
und den Ab grund locken soll.

Also, hoch ver ehr te „Li te ra to ren":
macht kei ne Ge schich ten, macht Ge -
schich ten.

Quel le: “Die Ram pe”, Por trät
Franz Kain, Herbst 1994 
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Dis kus sions bei trag von Franz Kain beim 20. Par tei tag der KPÖ 1969

Plä doyer für den Dia log
Eine der wich tig sten Funk tio nen, die

un se re Par tei zu er fül len hat, ist die
Samm lung und der Zu sam men schluß
der lin ken Kräf te. Die se Ar beit kann
uns nie mand ab neh men, und wenn es
da bei noch gro ße Män gel gibt, dann
sind wir selbst dar an nicht un schul dig.

Das Haupt pro blem des stär ke ren Zu -
sam men schlus ses der Lin ken sehe ich
dar in, daß wir es noch nicht ge lernt ha -
ben, bei Re spek tie rung von Mei nungs -
ver schie den hei ten trotz dem eine ge -
mein sa me Ar beit zu lei sten. Die ses Pro -
blem ist ja auch dem eng ver wandt, mit
dem wir es ge gen wär tig in der in ner par -
tei li chen Aus ein an der set zung zu tun ha -
ben.

Ober öster reich, und hier ins be son de -
re Linz, hät te re la tiv gün sti ge Vor aus -
set zun gen, in die ser Fra ge ei nen Schritt
wei ter zu kom men. Dies hängt da mit zu -
sam men, daß die Fron ten zwi schen den
Par tei en in Linz nicht so er starrt sind
und daß das ra sche Wachs tum der Stadt
viel durch ein an der ge wir belt hat, das zur 
Dis kus sion drängt.

Der Dia log mit den Ka tho li ken hat in 
Linz ver hält nis mä ßig gut ein ge setzt,
wenn wir auch in der letz ten Zeit die ses
Ge biet et was ver nach läs sigt ha ben. Die
Grup pe, die sich mit die sem fort lau fen -
den Ge spräch be schäf tigt, konn te da bei
fest stel len, daß es auch in ner halb der
ver schie de nen ka tho li schen Grup pie -
run gen eine be trächt li che Dif fe ren zie -
rung gibt. Es stell te sich her aus, daß die
Dis kus sion mit sol chen Krei sen, die der 
christ li chen Ar bei ter be we gung und den
Stu den ten na he ste hen, meist kon kre ter
ist als die rein gei sti ge Aus ein an der set -
zung mit an de ren ka tho li schen Krei sen.
Von die sen gibt es in Linz auch eine
Grup pe, die es sich ge wis ser ma ßen zu

ei nem gei sti gen Sport macht, mit uns zu 
dis ku tie ren. Man könn te fra gen: Was
hat das für ei nen Sinn? Es ist schon zu
wie der hol ten Ma len in un se ren ei ge nen
Rei hen das Ar gu ment auf ge taucht, daß
wir in die sen Dis kus sio nen nur den
Geg ner „schul ten" und ihm hel fen, ge -
gen uns bes se re Ar gu men te ins Tref fen
zu füh ren.

Die se zu tiefst sek tie re ri sche Auf fas -
sung muß über wun den wer den, denn es
steht ja selbst ver ständ lich auch uns frei, 
uns durch die se Ge sprä che bes se re und
schlag kräf ti ge re Ar gu men te an zu eig -
nen. Ein be deu ten der Ge winn sol cher
Ge sprä che liegt ja ge ra de dar in, daß wir
im mer aufs neue ler nen müs sen, un ser
Ge dan ken gut prä zi se und ela stisch dar -
zu stel len.

Die mei sten Dia log ge sprä che fin den
in ei nem klei ne ren und nicht öf fent li -
chen Rah men statt. Es ist da her not wen -
dig, daß wir mehr als bis her bei öf fent li -
chen Ver an stal tun gen der Geg ner in Er -
schei nung tre ten. Dort ler nen sich die
Lin ken ken nen. Wir müs sen uns ei nen
re gel rech ten Ka len der an le gen, in dem
alle Dis kus sions mög lich kei ten fest ge -
hal ten sind. Durch ein stän di ges Auf tre -
ten kön nen wir nicht nur die Zu sam -
men künf te selbst be ein flus sen, son dern
auch die Lei tung sol cher Ver an stal tun -
gen. Ein Vor tra gen der oder ein Prä si di -
um wird näm lich bald mit dem gröb sten 
Un fug auf hö ren müs sen, wenn von
vorn her ein fest steht, daß sich die Kom -
mu ni sten und die Lin ken in der Dis kus -
sion rüh ren wer den. Ge gen die SPÖ soll 
man nicht nur auf kom mu ni sti schen
Par tei kon fe ren zen auf tre ten, auch nicht
nur in Be trieb und Ge werk schaft, wo
wir es auch zu we nig tun, son dern auch
dort, wo sie sich kul tu rell ge bär det und

ihr Fei er tags ge sicht zeigt. Das Auf tre -
ten bei sol chen Ver an stal tun gen gibt die 
Mög lich keit, daß wir auch mit Grup pen
zu sam men ar bei ten, die au ßer halb un se -
rer Par tei ste hen. Wir kön nen hier,
wenn wir ei ni ger ma ßen ge schmei dig
vor ge hen, zu ei ner Art Ar beits tei lung
mit lin ken Grup pen kom men. In der
letz ten Zeit hat es ei ni ge Ver an stal tun -
gen des Bun des So zia li sti scher Aka de -
mi ker ge ge ben, die be reits im Zei chen
sol cher Mög lich kei ten ge stan den sind.

Die neue Lin zer Hoch schu le be ginnt
jetzt all mäh lich zu ei nem kul tu rel len
und po li ti schen Zen trum zu wer den.
Da durch, daß Linz so lan ge kei ne ei ge -
ne Hoch schu le hat te, ist für uns die Ar -
beit mit den Stu den ten al ler dings Neu -
land. Da bei wäre in Linz die Lage gün -
stig, weil die Hoch schu le kei ne er starr te 
Tra di tion hat und es sich ge wis ser ma -
ßen um noch jung fräu li chen Bo den
han delt.

Der Ver band De mo kra ti scher Stu -
den ten (VDS) in Wien ge nießt bei fort -
schritt li chen Stu den ten in Linz ho hes
An se hen. Es gibt auch ei ni ge Be zie hun -
gen, die nach un se rer Auf fas sung al ler -
dings noch zu spo ra disch sind. Der
VDS könn te uns bei der Ar beit mit den
Lin zer Stu den ten eine gro ße Hil fe lei -
sten, denn der Wil le, sich zu, rüh ren, ist
in Linz zwei fel los vor han den. Wir
müß ten rasch zu sam men kom men, um
uns ei nen Ar beits plan zu er stel len.

Die Dis kus sion bei öf fent li chen Ver -
an stal tun gen ist weit mehr als nur ein
Ge sprächs bei trag. Ein gu tes Auf tre ten
kommt in Wirk lich keit ei ner ge lun ge -
nen Ak tion gleich. Be son ders jun ge
Men schen ha ben ein sehr fei nes Ohr da -
für, ob eine Sa che mit Mut und Über -
zeu gungs kraft ver tre ten wird. Man
kann nicht im mer ver lan gen, daß von
vorn her ein schon groß ar ti ge Ak tio nen
fest ste hen müs sen. Die Vor be din gung
ist für alle Fäl le das öf fent li che Auf tre -
ten, und ohne die sen er sten Schritt wird
auch der zwei te nicht ge macht wer den
kön nen. Wir müs sen uns be mü hen, ge -
ra de bei jun gen Leu ten den re bel li schen 
und hus si ti schen Geist zu för dern und
auf jede Wei se zu un ter stüt zen.

Es muß uns mit größ ter Sor ge er fül -
len, wenn es in un se rem Land zu ver -
schie de nen Ak tio nen im Sinn ei ner re -
vo lu tio nä ren Be tä ti gung kommt, an de -
nen wir nicht be tei ligt sind. Wir dür fen
vom au ßer par la men ta ri schen Kampf
nicht nur re den, son dern wir müs sen im
gei sti gen Rin gen die sen Kampf auch
vor le ben.

Quel le: Pro to koll des 20. Par tei ta -
ges der KPÖ , 3. bis 6. Jän ner
1969 in Wien

Franz Kain als Chef re dak teur der
“Neu en Zeit”
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Franz Kain beim ZK-Ple num 1969:

Zum Par tei aus schluß von
Ernst Fi scher

In Er wä gung, daß die Zahl der Wort -
mel dun gen sehr groß sein wird, über ge -
be ich den fol gen den schrift li chen Dis -
kus sions bei trag, der ei ni ge Ge dan ken
zur Pro ble ma tik des Be schlus ses der
Schieds kom mis sion über den Aus -
schluß von Ernst Fi scher skiz zie ren
will.

Ein Aus schluß muß in der Öf fent -
lich keit, auch wenn er mit noch so vie -
len sta tu ten ge mä ßen Ar gu men ten be -
grün det wird, den Ein druck erwe cken,
als wol le die KPÖ zu For men des par -
tei li chen Le bens zu rück keh ren, wie sie
vor dem 20. Par tei tag der KPdSU üb -
lich ge we sen sind. Ge gen tei li ge Be -
haup tun gen wer den als rei ne De kla ma -
tion ab ge tan wer den.

Man mag zu vie len Über spit zun gen
Ernst Fi schers ste hen wie man will, ei -
nes hat sei ne Ar gu men ta tion mit der
von vie len Ge nos sen ge mein, die sich
um die Ent wick lung un se rer Par tei gro -
ße Sor ge ma chen: Es geht dar um, zu er -
ken nen und da für zu wir ken, daß wir
vie le un se rer Me tho den gründ lich än -
dern müs sen, um un ser Auf tre ten wirk -
sa mer zu ma chen. Un ser Zu stand in der
Ver gan gen heit hat nicht dar an ge krankt, 
daß wir etwa in un se ren Auf fas sun gen
zu weit her zig und zu groß zü gig ge we -
sen wä ren, oder daß wir zu we nig Dis zi -
plin ge habt hät ten. Je der Rück blick auf
die Zeit seit 1945 müß te uns hin ge gen
zei gen, daß un ser Stand punkt stets zu
starr, un se re Be weg lich keit zu ge ring
und un se re Ex pe ri men tier freu dig keit zu 
man gel haft war.

Jede In itia ti ve, die uns zwingt, in der
ei nen oder an de ren Fra ge um zu den ken,
er füllt eine Funk tion, auch wenn vie le
Schluß fol ge run gen von sol chen In itia ti -

ven viel zu weit ge hen und nur teil wei se 
prak tisch zu ver wer ten sind. Bei der
Auf wer fung man cher Fra gen ist es so -
gar bes ser, wenn sie nicht vom Zen tral -
ko mi tee oder vom Pol bü ro aus ge hen,
son dern von Kom mu ni sten, die nicht in
der Lei tung ver tre ten sind.

Der Par tei wird es da durch er leich -
tert, sich von man chen Mei nun gen zu
di stan zie ren, bzw. zu er klä ren, daß sie -
die se Mei nun gen - nicht den of fi ziel len
Stand punkt der Par tei lei tung dar stel len.
Wenn man den Be griff „Neu be gin nen"
auch als ei nen Er neue rungs pro zeß an -
sieht - und an ders kann man ihn wohl
nicht auf fas sen - dann muß man auch
der Tat sa che ins Auge se hen kön nen,
daß die Merk ma le und Kri te rien ei ner
Kom mu ni sti schen Par tei nicht für alle
Zu kunft die sel ben blei ben kön nen.

Geht man fer ner von dem Grund satz
aus, daß sich die Po li tik der Par tei vor
al lem in ih rer Wir kung nach au ßen zei -
gen muß, so darf man un ter kei nen Um -
stän den den Ein druck erwe cken, als
hät ten in un se rer Be we gung kei ne küh -
nen Ge dan ken und ei gen wil li gen Per -
sön lich kei ten Platz, son dern nur sol che, 
die sich im mer nur auf schon hun dert -
mal Ge sag tes stüt zen. Eine mo der ne
Par tei wird mehr Durch schlags kraft ha -
ben, wenn um sie her um ein Kreis von
In ter es sier ten be steht, die mit man chen
Grund sät zen, aber nicht mit al len un se -
ren Äu ße run gen ein ver stan den sind.
Die ser Kreis be darf je doch ei ner be son -
de ren Pfle ge und Auf merk sam keit und
ge ra de auf die sem Ge biet tun wir zu
we nig und hier hat Ernst Fi scher gro ße
Ver dien ste.

Die Aus ein an der set zung über ideo -
lo gi sche Fra gen müß te mit größ ter Be -

hut sam keit ge führt wer den, weil es sich
um lang wir ken de Fak to ren han delt. Ein
Aus schluß kann die Aus ein an der set -
zung nicht er set zen, er macht sie nur
noch er bit ter ter. Aus die sem Grund hal -
te ich ei nen Aus schluß Ernst Fi schers
aus der KPÖ für ein Un glück und für
eine Maß nah me, die uns die Ar beit
nicht er leich tert, son dern noch mehr er -
schwert.

Quel le: Pro to koll der 7. Ple nar ta -
gung des Zen tral ko mi tees der Kom -
mu ni sti schen Par tei Öster reichs am 
27. und 28. Ok to ber 1969

An mer kun gen
l Die Schieds kom mis sion der KPÖ
be schloß 1969 mit ein fa cher Mehr heit
den Aus schluß Ernst Fi schers aus der
KPÖ. Da die Schieds kom mis sion laut
Sta tut ihre Be schlüs se un ab hän gig vom
Zen tral ko mi tee faß te, konn te das ge -
wähl te Lei tungs or gan der KPÖ erst am
27. und 28. 10. 1969 nach dem voll zo -
ge nen Aus schluß zu der Maß nah me
Stel lung neh men. Als Be grün dung für
den Aus schluß wur de „par tei schä di gen -
des Ver hal ten“ Ernst Fi schers an ge ge -
ben, weil die ser sei ne Ab leh nung des
Ein mar sches der Trup pen der Staa ten
des War schau er pak tes in die CSSR im
Au gust 1968 im west deut schen Fern se -
hen be grün det hat te. Die Mehr heit des
ZK nahm den Aus schluß Fi schers zu -
stim mend zur Kennt nis, Franz Kain
wand te sich da ge gen. 
l Heu te liest sich die se Stel lung nah me
re la tiv „zahm". Man soll te je doch be -
den ken, daß ein Mit glied des Zen tral ko -
mi tees bei des sen Be ra tun gen ei ner
straf fen Dis zi plin un ter wor fen war und
der Bei trag, schrift lich vor be rei tet, die
Dis kus sion selbst nicht be rück sich ti gen
konn te.

Alois Wipp lin ger (KPÖ-Lan des ob -
mann), Franz Muh ri (KPÖ-Vor sit -
zen der) und Franz Kain bei ei ner
Ak tion am Lin zer Tau ben markt
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An spra che von GR Prof. Franz Kain im Jah re 1985:

”Nie mals da mit ab fin den
wer den...“

Bei der Fest sit zung des Lin zer Ge -
mein de ra tes am 8. Mai 1985 zum 40.
Jah res tag der Be frei ung vom Fa -
schis mus führ te der da ma li ge
KPÖ-Ge mein de rat Prof. Franz Kain 
(1922-1997) aus:

Sehr ge ehr ter Herr Bür ger mei ster,
ge schätz te Fest gä ste, mei ne Da men und 
Her ren!

Die ge schicht li chen Er eig nis se, de -
ren 40. und 30. Jah res tag wir heu te be -
ge hen, ha ben be kannt lich ihre Schat ten
weit vor aus ge wor fen. Mei ne Par tei, die
Kom mu ni sti sche Par tei Öster reichs, hat 
sich 1938 kei nes wegs an den Rat schlag
der ka tho li schen Bi schö fe ge hal ten, der
Aus lö schung Öster reichs durch Hit -
ler-Deutsch land be gei stert zu zu stim -
men. Sie hat sich aber auch nicht an das
Be kennt nis ei nes ho hen so zial de mo kra -
ti schen Füh rers ge hal ten, der sei ner seits 
er klärt hat te, er wer de zum An schluß
,freu dig mit ja’ stim men. Un se re Par tei
hat sich viel mehr noch in der Nacht des
Ein mar sches der deut schen Trup pen in
ei nem Auf ruf an die Be völ ke rung ge -
wen det, in dem ver kün det wur de, daß
Öster reich wie der frei und un ab hän gig
sein wer de.

Wir ha ben den Kampf ge gen Hit ler
nicht erst be gon nen, als er im Be griff
stand, den Krieg zu ver lie ren, wir ha ben 
ihn schon ge führt, als er den Krieg vor -
be rei tet und weil er ihn be gon nen hat.
Wir ha ben den Kampf um die Frei heit
un se res Lan des auch nicht ge führt, weil
uns ir gend ei ne frem de Macht dazu ver -
pflich tet hät te, wir ha ben ihn viel mehr
ge führt auf der Grund la ge der Tu gen -
den der al ten Ar bei ter be we gung: ge gen
die Ka no nen kö ni ge und ge gen das mör -
de ri sche Ge schäft des Mi li ta ris mus, auf
uns selbst ge stellt und auf der Grund la -
ge na tio na ler Er kennt nis.

Der Ober reichs an walt in Ber lin, der
un se re An kla ge for mu lier te, hat dies
sehr wohl ver stan den und stets als be -
son ders ver schär fend her vor ge ho ben,
daß es un ser Ziel war, ,die Ost mark
vom Rei che los zu rei ßen’. Wir sind stolz 
auf die sen Tat be stand, und es be darf für 
uns kei ner Nach hil fe stun den im Pa trio -
tis mus, wir sind viel mehr in der Lage,
sol che je der zeit zu er tei len.

Der Kampf ge gen den an fangs über -
mäch ti gen Geg ner war schwer und un -
ge heu er ver lust reich. Die re la tiv klei ne
Kom mu ni sti sche Par tei hat da bei die
weit aus größ ten Op fer von al len Grup -
pie run gen brin gen müs sen. Al lein die
Lin zer Or ga ni sa tion hat im Kampf für
die Frei heit un se res Lan des über 50 Op -
fer zu be kla gen, tap fe re Frau en und
Män ner, die die Wür de un se res Vol kes
bis zum letz ten Atem zug ver tei digt ha -
ben. Der öster rei chi sche Wi der stand, so 
hel den haft er auch im ein zel nen war,
konn te den Durch bruch nicht er zie len.
Die Vor aus set zung für un se re Wie der -
ge burt war die Nie der la ge der Mi li tär -
macht des Hit ler fa schis mus. Wir wol len 
auch heu te dar an er in nern, daß die Völ -
ker der So wjet union da für die schwer -
sten Op fer zu brin gen hat ten.

So wie wir im Kampf um die Frei heit 
nicht ge zö gert ha ben, un se re Pflicht zu
tun, so ha ben wir es auch un mit tel bar in
und nach den Ta gen der Be frei ung ge -
hal ten, ge mein sam mit al len de mo kra ti -
schen Kräf ten. Auch in Linz ha ben
Kom mu ni sten schwer ste Auf ga ben
über nom men: Ge nos se Otto Brunn war
der er ste Er näh rungs re fe rent und Ge -
nos se Franz Ram mers dor fer der er ste
Woh nungs re fe rent in der hung ri gen und 
zer stör ten Stadt.

Stets wa ren her vor ra gen de Ver tre ter
des Wi der stan des auch un se re Man da -
ta re. Franz Hai der war zu zwölf Jah ren

Ker ker ver ur teilt ge we sen. Hans
Kersch bau mer hat sechs Jah re im KZ
Bu chen wald ver bracht. Alt ge mein de rat 
Alois Wipp lin ger war schon in der
Schu schnigg-Zeit zu ei ner ho hen Ker -
ker stra fe ver ur teilt und war zu sam men
mit dem spä te ren Bun des prä si den ten
Jo nas im An hal te la ger Wöl lers dorf in -
ter niert. Kei ner von ih nen hat je mals
Auf he bens um sei ne Lei stun gen ge -
macht, aber heu te soll ih rer eh rend ge -
dacht wer den. Auch Alt ge mein de rat
Haun schmied und ich selbst ha ben un -
se re Ju gend jah re in schwe rer Ker ker -
haft ver bracht und den Krieg beim
,Him mel fahrts kom man do’ der Straf bri -
ga de 999 mit ge macht.

Die KPÖ hat auch beim Rin gen um
den Staats ver trag gro ßen Weit blick be -
wie sen. Wäh rend an de re Grup pen ge -
glaubt ha ben, der Staats ver trag sei als
An häng sel ei ner Po li tik der Stär ke und
da mit zu er rei chen, ha ben un se re Ab ge -
ord ne ten im Par la ment schon An fang
der fünf zi ger Jah re die Fra ge der Neu -
tra li tät un se res Lan des auf ge wor fen
und wur den da für als Hoch ver rä ter be -
schimpft. Un be irrt da von ha ben wir in
Bad lschl schon 1952 eine gro ße Kon fe -
renz für Frie den und Neu tra li tät ab ge -
hal ten. Der Staats ver trag war dann auch 
nicht Aus druck und Er geb nis ei ner Er -
pres sungs po li tik des kal ten Krie ges,
son dern Aus druck ei ner Po li tik der Ent -
span nung.

Wir ha ben seit den Ta gen der Be frei -
ung un er schüt ter lich an den Wahr hei ten 
fest ge hal ten, die Grund la ge und Säu len
un se rer Un ab hän gig keit heu te sind und
blei ben:
l Die Zeit der Be sat zung war kein
Ideal zu stand, aber weit schlim mer war
die Wolfs zeit vor her, die uns ein fürch -
ter li ches Erbe hin ter las sen hat.
l In der an ti fa schi sti schen Hal tung
darf es kei ne Zu ge ständ nis se ge ben.
l Der alte Fa schis mus war der Un ter -
gang un se res Lan des, der neue be -
schwört schon wie der ern ste Ge fah ren
her auf.Nicht locker ließ Franz Kain, bis An fang 1986 die nach dem Nazi-Blut rich ter

Lang oth be nann te Stra ße in Linz end lich um be nannt wur de.

Franz Kain mit an de ren il le ga len
KJVlern um 1938/39.
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l Wir sind der Mei nung, daß die Un -
ab hän gig keit ver bun den sein muß auch
mit ei ner wirt schaft li chen Un ab hän gig -
keit und daß die Ver stän di gung und
nicht die Het ze Richt schnur un se res
Han delns sein muß.
l Un ser Land muß ein Land so zia ler
Ge rech tig keit sein, ei nes der Gleich be -
rech ti gung der Frau und der Vor sor ge
für die Ju gend und die al ten Men schen.
l Staats ver trag und Neu tra li tät sind
kein Ru he kis sen, son dern Ver pflich -
tung zum Han deln, und dies nicht nur
beim un ge lö sten Min der hei ten pro blem.

In der Fa mi lie mei ner Frau und in
mei ner ei ge nen ha ben wir drei To des -
op fer zu be kla gen, die im Kampf um
die Frei heit un se res Lan des ge fal len
sind, ei ner da von noch am 28. April
1945 im KZ-La ger Maut hau sen. Aber
die Stadt, in der die se Kämp fer ge lebt
und ge ar bei tet ha ben, hat kei ne Stra ße
und kei nen Platz nach ih nen be nannt.
Wohl aber eine nach je nem Ober bür -
ger mei ster, der in der Zeit noch im Amt
war, als in Maut hau sen un se re Ver -
wand ten er schla gen wur den, näm lich
nach je nem Ober bür ger mei ster Lang -
oth, der den Rang ei nes SS-Bri ga de füh -
rers, also ei nes SS-Ge ne rals in ne hat te.
Sie wer den ver ste hen, daß wir über die -
se Her aus for de rung nur mit größ ter Bit -
ter nis spre chen kön nen und uns nie mals 
da mit ab fin den wer den.

Wir be trach ten die Tage vor 40 Jah -
ren nicht als dü ste ren Zu sam men bruch,
son dern als Be frei ung und hoff nungs -
vol len Be ginn, für den wir schwe re Op -
fer ge bracht ha ben. Die Un ab hän gig -
keits er klä rung trägt da her auch mit
Recht die Un ter schrift un se res lang jäh -
ri gen Par tei vor sit zen den Jo hann Ko ple -
nig. Wir be ken nen uns zu Staats ver trag
und Neu tra li tät, denn wir ha ben tat kräf -
tig mit ge hol fen sie vor zu be rei ten. Aber
wir ver schlie ßen nicht die Au gen, auch
nicht an dem ho hen Fest tag, vor den
neu en Ge fah ren. Das gro ße Be frei ungs -
werk ist auch heu te, nach 40 Jah ren,
noch nicht voll en det, näm lich in sei nem 
an ti fa schi sti schen Auf trag und dem
Auf trag der Frie dens för de rung auf al len 
Ebe nen.

Mei ne Da men und Her ren, die Welt -
ge schich te über ant wor tet klein li che
Win kel zü ge und op por tu ni sti sche Ma -
nö ver dem Ver ges sen. Was sie aber em -
por hebt und auf be wahrt im Ge dächt nis
der Völ ker, das sind po li ti sche Cha rak -
ter stär ke, der Frei heits wil le in Zei ten
der Unter drü ckung, der Kampf für so -
zia le Ge rech tig keit, für Men schen wür -
de und um den Frie den. Und die sem
höch sten An spruch wol len und müs sen
wir auch in Zu kunft ge recht wer den.
(Bei fall)

Quel le: Bei la ge zum Amts blatt der
Lan des haupt stadt Linz, Nr. 5/1985

Er klä rung bei der Kon sti tu ie rung des Lin zer Ge mein de ra tes am 23. Ok to -
ber 1980:

...hier bin ich wie der!
Herr Lan des haupt mann, Herr Lan -

des haupt mann-Stell ver tre ter, Herr Bür -
ger mei ster, mei ne Da men und Her ren!
Es wäre für mich sehr leicht, ein fach zu
sa gen, hier bin ich wie der! (Hei ter keit),
ob wohl da mit schon das mei ste ge sagt
wäre. Aber die kon sti tu ie ren de Sit zung
nach der wohl kür ze sten Funk tions pe ri -
ode ei nes Lin zer Ge mein de ra tes muß
für die drei in die ser Kurz pe ri ode ver -
tre te nen Par tei en wohl auch ein An laß
zur Ge wis sen ser for schung sein. Und
die ser Ge wis sen ser for schung will ich
et was nach hel fen, da mit für spä te re Ge -
mein de ver tre ter die Sün den ih rer Vor -
gän ger im Pro to koll die ser Sit zung auch 
ak ten kun dig blei ben.

Als die hohe Stadt wahl be hör de im
Sep tem ber ver gan ge nen Jah res eine Li -
ste zu ge las sen hat, die je ner der KPÖ
zum Ver wech seln ähn lich war, ist sie
of fen kun dig von dem Be stre ben ge lei tet 
ge we sen, den lä sti gen Mah ner, Kri ti sie -
rer und un bot mä ßi gen Stän ke rer der
KPÖ end lich los zu wer den. Zu die sem
Zweck hat die Wahl be hör de die Wahl -
ord nung auf ihre Wei se zu recht ge rückt.
Sonst wäre es ja un er klär lich, daß das
Wahl ge setz in ei ner sol chen Wei se aus -
ge legt wur de, die eine Ver let zung mit
Hän den grei fen läßt.

Der Ver tre ter mei ner Par tei in der
Stadt wahl be hör de hat ge gen die Beu -
gung des Ge set zes pro te stiert, und zwar
münd lich und schrift lich. Er hat da bei
aus führ lich das Wahl ge setz zi tiert, das
für den Fall des Vor lie gens von ähn li -

chen Li sten aus drück lich eine ganz be -
stimm te Vor gangs wei se fest legt. Die
Wahl be hör de war also ge warnt, und sie
ist bei lei be nicht in ein ver steckt ge hal -
te nes Mes ser ge rannt. Aber in ei ner
schlech ten Tra di tion der Selbst herr lich -
keit hat die Wahl be hör de alle un se re
Ein wän de ab ge tan und hat vom ho hen
Roß her un ter ent schie den - zum Scha -
den der Stadt und zum Scha den der De -
mo kra tie.

Der Ver fas sungs ge richts hof, den wir 
schließ lich an ge ru fen ha ben, hat das
Ver hal ten der Stadt ver wal tung ge büh -
rend ge brand markt, in dem er in sei nem
Spruch, der die Wahl auf hob, fest ge -
stellt hat: Die Be stim mun gen der Wahl -
ord nun gen müs sen strik te nach ih rem
Wort laut aus ge legt wer den, soll nicht
der Will kür Tür und Tor ge öff net wer -
den. Die Rich ter des Ver fas sungs ge -
richts ho fes sind si cher höf li che Her ren,
aber das, was in die sem Satz aus ge sagt
wird, ist ein schwe rer Rüf fel für die Ei -
gen mäch tig keit und Selbst ge fäl lig keit,
wie sie sich in die sem Hau se breit ge -
macht hat. Das Be stre ben, uns im Ge -
mein de rat gleich sam auf kal tem Wege
aus zu schal ten, ging je doch da ne ben. Es
konn te auf län ge re Sicht schon nicht
auf ge hen, denn uns hat be kannt lich
schon ein viel rau he rer Wind ins Ge -
sicht ge bla sen, als die sau re Stick luft ei -
ner jäm mer lich schlecht be ra te nen
Wahl be hör de. Uns mit üblen Tricks
hin aus zu bug sie ren, dar aus ist nichts ge -
wor den, wie das Er geb nis der Wahl

Wahl pla ka te der KPÖ bei der Ge mein de rats wahl 1979
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vom 5. Ok to ber be weist.
Die Ver tre ter der Mehr heits frak tion

ha ben sich bis zu letzt hef tig ge sträubt,
die bit te re Me di zin, die ih nen der Ver -
fas sungs ge richts hof da ver schrie ben
hat, auch zu schlu cken. Sie ha ben trotz
des Spru ches ei nes Höchst ge rich tes
zähe an der Ver tei di gung der Un recht -
mä ßig keit ih res Vor ge hens fest ge hal -
ten, ganz em pört dar über, daß es über -
haupt je mand wagt, sie öf fent lich ei nes
Un rech tes zu über füh ren. Wie leicht fer -
tig be stimm te Kron ju ri sten die Sach la -
ge ein ge schätzt ha ben, soll an ei nem
klei nen Bei spiel il lu striert wer den. Der
ehe ma li ge hoch ver ehr te Ma gi strats di -
rek tor und heu ti ge Ge ne ral di rek tor der
ESG, Dr. Ku bin, hat mir an läß lich ei nes 
Emp fan ges in den Räu men des Bür ger -
mei sters er klärt, be züg lich der An fech -
tung der Wahl könn ten wir ru hig ba den
ge hen. Ich darf ihm heu te die se freund -
li che Auf for de rung eben so freund lich
zu rück ge ben, wo bei ich ihm groß zü gig
eine Frist bis zum Früh ling ge ben kann,
weil ge gen wär tig die Do nau zum Ba den 
zu kühl ist.

Die ÖVP woll te sich nach dem Pau -
ken schlag des Ver fas sungs ge richts ho -
fes ei ligst in die Bü sche schla gen. Vi ze -
bür ger mei ster Dr. Hödl, der be kannt da -
für ist, oder, wenn ich es um eine Spur
sanf ter sa gen soll, der dazu neigt, Be -
schlüs se, de nen sei ne ei ge ne Par tei
freu dig zu ge stimmt hat, im nach hin ein
scharf zu kri ti sie ren, hat in ei ner Er klä -
rung ge meint, die Rat haus ge wal ti gen
hät ten die Wie der ho lungs wahl leicht -
fer tig selbst ver schul det. Aber der Ver -
tre ter der ÖVP in der Wahl be hör de hat
selbst tap fer die Hand er ho ben für die
Ver let zung des Ge set zes, und kei ne
spä te ren Kor rek tur ver su che kön nen an
die sem Tat be stand et was än dern.

Die FPÖ, die uns zwar - nach er folg -
rei cher An fech tung - so zu sa gen pri vat
wis sen ließ, daß sie die Be rech ti gung
un se res Schrit tes aner ken ne, hat bei den 
ent schei den den Sit zun gen al ler dings
scham haft ge schwie gen, und da her trägt 
auch sie für die Beu gung des Rech tes
die Mit ver ant wor tung.

Man muß die Fra ge stel len: Was ist
das ei gent lich für ein Un geist, der hier
sei ne Blü ten ge trie ben hat? Es ist der
Un geist, daß ei nem Kom mu ni sten auf
kei nen Fall recht ge ge ben wer den darf,
ko ste es, was es wol le. Da mag er noch
so gute Vor schlä ge ma chen, da mag sei -
ne Kri tik noch so be rech tigt sein - sein
Ar gu ment wird ganz ein fach ab ge tan,
ohne auch nur dar über nach zu den ken.
Ein sol ches Ver hal ten be fin det sich in
fa ta ler Nach bar schaft zu dem be rühm -
ten Les sing-Wort: Tut nichts, der Jude
wird ver brannt!

Ich mei ne, daß es an der Zeit ist,
Schluß zu ma chen mit die ser Auf fas -

sung. Ge ra de der Spruch des Ver fas -
sungs ge richts ho fes soll eine Denk hil fe
sein bei der Be hand lung künf ti ger Ar -
gu men te ei nes KPÖ-Ver tre ters."

Ge mein de rat Kain ver weist wei ter
auf die ge wal ti gen Ver lu ste, die ÖVP
und SPÖ bei der letz ten Wahl am 5. Ok -
to ber hat ten hin neh men müs sen: die
ÖVP habe mehr als 11.000 Stim men
ver lo ren und die SPÖ rund 8000. Daß
die SPÖ dann trotz dem ein Man dat
dazu be kom men habe, be zeich net Ge -
mein de rat Kain als rei nes Er geb nis der
Wah la rith me tik, was eben so für die
FPÖ gel te, die mit nicht ein mal 200
Stim men mehr gar zwei Man da te da zu -
be kom men habe. „In die sem Lich te ge -
se hen, war die KPÖ die wirk li che Ge -
win ne rin die ser Wahl, weil nur sie, trotz 
nied ri ger Wahl be tei li gung, ei nen ech -
ten Stim men zu wachs von fast 900
Stim men ver zeich nen konn te", be tont
Ge mein de rat Kain und führt ab schlie -
ßend aus: „Mei ne Par tei ist im neu en
Ge mein de rat zu kon struk ti ver Mit ar beit 
be reit. Es ist zu hof fen, daß der Spruch
des Ver fas sungs ge richts ho fes doch
auch ein we nig in die Rich tung wirkt,
daß das Ar gu ment ei nes KPÖ-Ver tre -
ters nicht im mer falsch ist, son dern daß
die Er in ne rung ge stärkt wird, daß die
Ver tre ter der KPÖ in die sem Hau se bis
in die letz ten Tage hin ein oft viel mehr
Weit blick ge zeigt ha ben, als die eta -
blier ten Par tei en. Das zeigt eine Rei he
von In itia ti ven, die wir hier schon ge -
setzt ha ben.

Wir wer den wei ter ge gen die Po li ti -
ker pri vi le gien auf tre ten und ge gen die
Par tei en fi nan zie rung aus Steu er gel dern
und auf Ko sten der Ge mein de be dien -
ste ten. Wir wer den uns wei ter hin ener -

gisch für die Be lan ge der ar bei ten den
Frau en ein set zen, auch für die im Ge -
mein de dienst, wo bei ich hier nur das
Stich wort Prag ma ti sie rung nen nen
möch te. Wir be ken nen uns zur Ar beits -
platz si che rung und mei nen, daß auch
der Ge mein de rat ver pflich tet wäre, den
Staat ge le gent lich an sei ne Ver pflich -
tun gen ge gen über der ver staat lich ten
In du strie zu er in nern, der die Mit tel feh -
len, die dem in- und aus län di schen Ka -
pi tal reich lich zu flie ßen.

Wir sind auch der Mei nung, daß die
Woh nungs fra ge wei ter hin ein bren nen -
des Pro blem dar stellt, das auf eine so -
zia le Wei se ge löst wer den muß, und wir 
tre ten für die Er hal tung von Alt-Ur fahr
als Wohn ge biet ein und dür fen dar an
er in nern, daß wir die er sten wa ren, die
die ses hei ße Ei sen im Ge mein de rat an -
ge packt ha ben.

Ge treu un se rer kämp fe ri schen Tra di -
tion wer den wir auch in Zu kunft das an -
ti fa schi sti sche Ge wis sen wach hal ten.
Wir un ter stüt zen jene vie len In itia ti ven, 
die in Linz auf dem Ge biet des Um welt -
schut zes, der Ver kehrs ver bes se rung,
der An lie gen der jun gen Men schen und
der Kul tur ent ste hen. Was das neue Rat -
haus be trifft, so ver tre ten wir die Auf -
fas sung, daß hier we sent lich kür zer ge -
tre ten wer den müß te.

Mei ne Da men und Her ren! Ich habe
gleich nach mei ner Wie der wahl, als ich
mei nen Wäh le rin nen und Wäh lern für
das ent ge gen ge brach te Ver trau en dan -
ken durf te, er klärt, es sei mir durch aus
be wußt, daß ich im Ge mein de rat kei ne
Bäu me aus rei ßen kann. Wohl aber wird
die KPÖ-Ver tre tung die Wur zeln man -
cher Bäu me bloß le gen und da durch zei -
gen, was hin ter sol chen Er schei nun gen

steckt. Ich wer de mich be mü -
hen, stets die Din ge beim Na -
men zu nen nen, fort schritt li che
In itia ti ven zu set zen und zu un -
ter stüt zen so wie Kri tik zu üben,
wo es um die Ab stel lung von
Miß stän den geht. Stets sol len
mit der Ta ges po li tik auch grund -
sätz li che Er wä gun gen ver bun -
den sein.

Un ser Wahl slo gan - da mit
man drau ßen weiß, was drin nen
vor geht -, den wir auch als Auf -
trag un se rer Wäh ler be trach ten,
wird auch in Zu kunft sei ne vol le
Gül tig keit be hal ten.
Quel le: Bei la ge zum Amts -
blatt der Lan des haupt stadt
Linz, Nr. 8/1980

Un ter dem Ti tel “Tat ort Rat -
haus” be rich te te Franz Kain
aus dem Ge mein de rat.
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Er klä rung bei der Kon sti tu ie rung des Lin zer Ge mein de ra tes am 5. No vem -
ber 1985:

„Da mit man drin nen weiß, was 
drau ßen vor geht!“

Herr Lan des haupt mann, Herr Bür -
ger mei ster, Kol le gin nen und Kol le gen,
mei ne Da men und Her ren! Es ist ein
recht zwie späl ti ges und reich lich ver -
drieß li ches Ge schäft, in die sem Haus
po li ti scher Pro phet sein zu müs sen. Zu -
erst wird man näm lich mil de be lä chelt,
spä ter aber ge ra de zu ge stei nigt, als wä -
ren be harr li che Un ken ru fe dar an schuld
am Miß er folg an de rer Par tei en, und
nicht eine ei ge ne fal sche Po li tik.

Die äl te ren von Ih nen wer den sich
er in nern, und den jün ge ren Kol le gin nen 
und Kol le gen muß ich es nach tra gen,
daß ich vor fünf Jah ren, am 23. Ok to -
ber, hier von die ser Stel le aus Alt mei -
ster Hein rich Hei ne zi tiert habe, da mals
aus ge ge be nem An laß und auf die Zu -
kunft an spie lend. Ich habe an sei nen be -
rühm ten Vers er in nert: „Der eine kann
das Un glück nicht der an de re nicht das
Glück ver dau en durch Män ner haß ver -
dirbt der eine der an de re durch die
Gunst der Frau en.“

Das Glück von 1980, als ich Ih nen
be kannt lich eine Wie der ho lungs wahl
be sche ren durf te, hat für die SPÖ dar in
be stan den, bei ei nem Stim men ver lust
von etwa 8000 Stim men ein Man dat da -
zu zu ge win nen. Die FPÖ hat te das eben -
so un wahr schein lich und völ lig un ver -
dien te Glück, bei ei nem Zu wachs von
nur 197 Stim men gleich zwei Man da te
da zu zu ge win nen.

Sol che ver meint li chen Glücks fäl le
ver lei ten na tür lich leicht zu der durch -
aus ir ri gen Auf fas sung, daß sich dar in
das Ein ver ständ nis der Be völ ke rung mit 
der prak ti zier ten Po li tik der je wei li gen
Grup pe aus drü cke. Durch eine sol che
fal sche Ein schät zung er wach se dann
eine Hal tung, die der Volks mund - und
ich bit te um Ver zei hung, ich zi tie re nur
- “go schert” nennt. Da wer den dann
schon er ste Schrit te zu un ge heu ren Er -
fol gen auf ge bla sen, und da wird hart nä -
ckig weg ge hört, wenn das Mur ren über
eine be stimm te Po li tik schon deut lich
zu ver neh men ist.

Für die SPÖ be deu tet dies, daß sie
auf dem Ge biet des Um welt schut zes die 
er sten Schrit te, die nach lan ger Ver -
schlep pung und Ver schlam pung der
Pro ble me ge tan wur den - ich darf er in -
nern an das sei ner zeit ge flü gel te Wort:
„In der Sa ha ra staubt’s auch!“, das in
der Um welts ze ne ja noch in best er Er in -
ne rung ist - nun schon laut stark eine
,Lö sung’ der schwie ri gen Fra gen hin -

aus po saunt hat, ohne Ge spür da für, daß
sich der Bür ger ja ge ra de zu ge frot zelt
vor kom men muß, wenn er stän dig Be -
teue run gen über die Ver bes se rung der
Luft gü te laut stark ver kün den hört, zur
glei chen Zeit aber dar un ter lei den muß,
daß die Grenz wer te der Schad stof fe
sehr häu fig und fort ge setzt dop pelt und
drei fach über stie gen wer den.

Un un ter bro chen wur de auch das
Wort vom ge sun den Ge büh ren haus halt
der Stadt Linz stra pa ziert. Da bei wur de
aber über se hen, daß ein Lob des Lan -
des haupt man nes, der zu gleich stell ver -
tre ten der Ob mann der Bun des-ÖVP ist,
für die ach so gute Rech nungs füh rung
in der Stadt Linz et was ganz an de res ist
als der Un mut der Be völ ke rung über die 
stän di gen Be la stun gen auf der Grund la -
ge die ser Rech nung. The ma tisch ge hört
in die ses Ge biet auch die Ver dop pe lung 
und Ver drei fa chung der Woh nungs ko -
sten bis zur Schreck zahl von 3220 Pro -
zent, die wei ter hin gras sie ren de Woh -
nungs not, die Tat sa che, daß Zu schüs se
für be stimm te so zia le Auf ga ben nicht
grö ßer, son dern klei ner ge wor den sind.
Und schließ lich ist es ein be denk li ches
Zei chen für un se re so zia le Wirk lich keit, 
wenn schon mehr als die Hälf te der
Frau en und Män ner in den Se nio ren hei -
men Für sor ge mit tel in An spruch neh -
men müs sen, um die ho hen Ge büh ren
und Ta ri fe tra gen zu kön nen.

Die Frei heit li che Par tei hat alle die se
Be la stun gen und die Ver dün nung von
so zia len Lei stun gen brav mit ge tra gen.
Ihre Vor stel lun gen hin sicht lich der
Steu er po li tik be stan den dar in, den Ge -
mein den etwa durch die Ab schaf fung
der Lohn sum men steu er so gar noch Mit -
tel zu ent zie hen. Und schließ lich hat die 
FPÖ, wie es zu er war ten war, der Be -
völ ke rung wirk lich nicht plau si bel ma -
chen kön nen, was denn das für eine
schnei di ge Po li tik sein soll, die sich auf
der Bun des ebe ne auf Ge deih und Ver -
derb mit der SPÖ ver bin det, auf der
Lan des ebe ne je doch seit vie len Jah ren
der ÖVP aus der Hand frißt.

Wenn also SPÖ und FPÖ je weils
drei Man da te ver lo ren ha ben, so drängt
sich ge ra de zu von selbst das Sprich wort 
auf, daß Hoch mut vor dem Fall kommt.
Nun be stand die ser Hoch mut nicht nur
im Em por ju beln ei ge ner klei ner Schrit -
te zu gro ßen Ver dien sten, son dern auch
in ei ner pe ne trant über heb li chen Wahl -
ein schät zung und in aus ge spro che nen

Wunsch pro gno sen. Da bei fällt auf, daß, 
ab ge se hen von den je wei li gen ko los sa -
len Selbst über schät zun gen der ein zel -
nen Grup pen, die se Pro gno sen alle ei -
nes ge mein sam ha ben: So wie die SPÖ,
die ÖVP und die FPÖ bei je der Be la -
stung der ar bei ten den Be völ ke rung hier
in die sem Hau se ge mein sam die Hand
er ho ben ha ben, ge nau so ei nig wa ren sie 
in dem glü hen den Wunsch, die
KPÖ-Ver tre tung im Ge mein de rat zu
eli mi nie ren. Alle drei Bos se der Par tei -
en wa ren sich völ lig dar in ei nig, daß es
nach den Wah len vom 6. Ok to ber kei ne
KPÖ-Ver tre tung und kei nen Kain mehr
im Ge mein de rat ge ben wür de.

Ich darf hier an eine lehr rei che Be ge -
ben heit er in nern. Bei ei nem “Tag der
of fe nen Tür” in der Ver gan gen heit hat
ein Herr Bür ger mei ster vor mehr als ei -
nem Jahr zehnt ein mal den Be su chern
des Rat haus-Fest saa les, der ja im Zuge
der of fe nen Tür da für vor ge se hen ist, in
sei ner leut se li gen Art er klärt, dort hin -
ten, in die sem Win kel, säße der zeit
noch der KPÖ-Ver tre ter, aber nim mer
lang, denn bei der näch sten Wahl wür de 
er ganz be stimmt hin aus ge wählt wer -
den. Den Na men die ses Bür ger mei sters
wer den Sie nie er fah ren, es war näm lich 
Bür ger mei ster Hil lin ger.

Die Wah len zeig ten dann al ler dings
ein ganz an de res Bild. Die SPÖ ver lor
trotz oder we gen ih rer Groß spre che rei
rund 1800 Stim men und zwei Man da te.
Wie sich jetzt zeigt, hat es im mer
höchst fa ta le Fol gen für die Wunsch -
den ker, wenn sie glau ben, sie könn ten
durch al ler lei Weis sa gun gen die KPÖ
,aus ra die ren’. Aber schon ein Sprich -
wort sagt, daß vor ei lig Tot ge sag te recht
lan ge zu le ben pfle gen. Ich darf heu te
wie der ho len, was ich schon vor fünf
Jah ren ge sagt habe: Die KPÖ ist weit -
aus zä her und stär ker, als man che po li ti -
sche Wün schel ru ten gän ger und Sit ten -
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no ten aus tei ler glau ben. Sie ist näm lich
zä her des halb, weil ihre An hän ger wis -
sen, was sie wol len, weil die se An hän -
ger po li ti sche Cha rak ter stär ke in den
Stür men un se rer Zeit be wie sen ha ben
und weil es in Linz Tau sen de Men schen 
gibt, die von der Not wen dig keit über -
zeugt sind, daß hier, in die sem Gre mi -
um, auch ein Ver tre ter der KPÖ sein
muß.

Und wenn schon der eine oder an de -
re von Ih nen zum Zwi schen ruf ge reizt
sein soll te, was denn ein ein zel ner kom -
mu ni sti scher Man da tar in die ser er -
lauch ten Ver samm lung von 61 wei sen
Män nern und Frau en schon aus rich ten
kann, so darf ich Ih nen ge trost ver spre -
chen, daß wir uns in je der Art kräf tig
be merk bar ma chen wer den, in ner halb
die ses Hau ses und au ßer halb sei ner
Bann mei le.

Die ÖVP war 1980 vom Un glück
ver folgt und hat da mals vier Man da te
ver lo ren. Das Un glück hat sich je doch
nur halb in Glück ver wan delt, denn sie
konn te die sen Ver lust nicht auf ho len,
son dern nur zwei Man da te zu rück ge -
win nen, so daß die Rech nung mi nus
vier plus zwei be trägt.

Erst mals sind Ver tre ter der Grü nen
und der Al ter na ti ven in den Ge mein de -
rat ein ge zo gen. Es ist zu hof fen, daß
durch die se neue Kon stel la tion die oft
sehr star ren Fron ten in die sem Haus da
und dort „rog lert" wer den. Mei ne Par tei 
und mei ne We nig keit knüp fen an den
Ein zug die ser neu en Grup pen in den
Ge mein de rat die Hoff nung, daß bei gu -
ten Vor schlä gen in Zu kunft nicht mehr
nur eine Stim me da für und bei aus ge -
spro che nen schlech ten Ent schei dun gen
nicht mehr nur eine Stim me da ge gen
ab ge ge ben wird.

Über die se Ver schie bun gen zwi -
schen den ein zel nen Grup pen hin aus
gibt es je doch noch ei ni ge Er schei nun -
gen, die jeg li che Selbst zu frie den heit ad
ab sur dum füh ren müß ten. Die Zahl der
Nicht wäh ler hat schon 1979 rund 20,8
Pro zent oder rund 29.000 aus ge macht.
Im Jah re 1985 ist die se Grup pe auf 26,7
Pro zent oder rund 37.400 Per so nen an -
ge stie gen. Nimmt man noch die se Zahl
der un gül ti gen Stim men, näm lich 2476
dazu, so er gibt sich, daß die Zahl der
Nicht wäh ler und der un gül tig Wäh len -
den am 6. Ok to ber 1985 in der Lan des -
haupt stadt Linz fast 40.000 er reicht hat.
Ich möch te nicht wis sen, wie vie le Mit -
glie der der SPÖ und der ÖVP sich un ter 
die sen Nicht wäh lern be fun den ha ben.
Das ist doch wohl nicht ein Ein ver -
ständ nis mit der herr schen den Po li tik,
so kann man’s doch wohl wirk lich nicht 
be zeich nen, son dern dar aus spricht ein -
deu tig die gro ße Skep sis von 10.000en
Lin ze rin nen und Lin zern ge gen über der
Kom mu nal po li tik in der Lan des haupt -

stadt.
Die Kom mu ni sti sche Par tei Öster -

reichs ist be reit, mit al len Grup pen des
Ge mein de ra tes zu sam men zu ar bei ten,
auf der Grund la ge ei ner fort schritt li -
chen Ge mein de po li tik. Die KPÖ be -
trach tet es wei ter hin als ihre Auf ga be,
in al len so zia len Fra gen als eine vor -
wärts drän gen de Kraft zu wir ken, und
sie ist wei ter der Auf fas sung, die Si che -
rung der Ar beits plät ze muß auch ein
stän di ges An lie gen des Ge mein de ra tes
sein. Sie wird sich ge gen jede Ver -
schlech te rung und Ver dün nung wen -
den, und sie ver tritt die Auf fas sung, daß 
dem Pro blem der Woh nungs ko sten und
der Woh nungs not wei ter hin die gan ze
Auf merk sam keit ge hört.

Schließ lich tre ten wir auch für die
Auf wer tung des Ge mein de ra tes ein,
und wir hal ten es bei spiels wei se für völ -
lig un trag bar, daß der Ge mein de rat nun
schon län ger als vier Mo na te über haupt
nicht zu sam men ge tre ten ist.

In den Fra gen des Um welt schut zes
tritt mei ne Par tei für ra sche Ver bes se -
rungs maß nah men ein, wo bei der Ei gen -
tü mer Staat, der di rekt und in di rekt vie -
le Mil li ar den über die gro ßen Be trie be
ver ein nahmt hat, nun auch we sent lich
stär ker dazu bei tra gen muß, die Ver -
min de rung der Be la stung schnel ler vor -
an zu brin gen.

Die KPÖ wird nach wie vor für die
wirk li che Gleich be rech ti gung der Frau
kämp fen, für die An lie gen der jun gen
und äl te ren Men schen.

Und, mei ne Da men und Her ren,
selbst ver ständ lich wer den wir auch
wei ter hin ge gen die Höhe der Po li ti ker -
be zü ge und die Pen sions pri vi le gien der
Spit zen po li ti ker auf tre ten, ge gen die
Par tei en fi nan zie rung aus
Steu er gel dern und ge gen
die Par tei buch wirt schaft.

In der Fra ge der Kul tur
sind wir seit je her da für
ein ge tre ten, daß die För de -
rung der schöp fe ri schen
Kräf te mehr Auf merk sam -
keit ver dient als der rou ti -
ne mä ßi ge Kul tur be trieb.

Wir tre ten nach wie vor
für die Er hal tung al ter
Stadt tei le ein und be ken nen 
uns neu er lich zu un se rer al -
ten For de rung, daß groß zü -
gi ge Zu schüs se nicht nur
die Be sit zer von stol zen,
aber ver lot ter ten Bür ger -
häu sern be kom men dür fen, 
son dern auch klei nen Haus -
be sit zern ge hol fen wer den
muß, die nicht in der Lage
wä ren, die Ge bäu de zu re -
no vie ren, da mit sie be -
wohn bar blei ben, und zwar
be wohn bar auch für klei ne

Leu te und nicht nur für Geld prot zen,
die sich in der Alt stadt nach dem Vor -
bild der al ten Feu da len nun so ge nann te
Frei häu ser schaf fen.

Schließ lich, aber nicht zu letzt ver tre -
ten wir die Auf fas sung, daß der Ge -
mein de rat mehr als bis her die Stim me
ei nes an ti fa schi sti schen Ge wis sens un -
se rer Stadt sein muß. Wir füh len uns
die sem an ti fa schi sti schen Ge wis sen zu -
tiefst ver pflich tet.

Wir wa ren schon bis her, mei ne Da -
men und Her ren, in der Dis kus sion in
die sem Haus ein be le ben des Ele ment.
Vie le Ent schei dun gen, auch wenn man
das nicht gern zur Kennt nis nimmt, gin -
gen auch in der Ver gan gen heit schon
auf un se re An re gun gen zu rück. So wer -
den wir es auch in Zu kunft hal ten. Wir
wer den über all dort zu stim men, wo es
im In ter es se der ar bei ten den Be völ ke -
rung liegt, wir wer den aber über all dort
strikt nein sa gen, wo es um neue Be la -
stun gen und um un zu läng li che Maß -
nah men ge gen die Ab stel lung von
Übel stän den geht. Wir be ken nen uns
nach wie vor zu un se rer Lo sung: „Da -
mit man drau ßen weiß, was drin nen
vor geht!“ Wir er gän zen die se Lo sung
durch die an de re Sei te die ser For de -
rung, näm lich „Da mit man drin nen
weiß, was drau ßen vor geht!“ Wir wer -
den auch die ser zwei ten Not wen dig keit
kräf ti gen Nach druck ver lei hen.

Quel le: Bei la ge zum Amts blatt der
Lan des haupt stadt Linz, Nr. 8/1985

1994 vor sei ner lang jäh ri gen Wir -
kungs stät te, dem Lin zer Rat haus
(Foto: Griln ber ger, Lan des pres se)
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Aus ei nem Ar ti kel von Franz Kain in den 1980er Jahren:

An mer kun gen zum
öster rei chi schen Na tio nal ge fühl

In mei ner Fa mi lie herrsch te schon in
den Ta gen mei ner Kind heit ein tie fes
Miss trau en ge gen ei nen an mas sen den
deut schen Ton. Al ler dings war dies we -
ni ger ein na tio na les Auf be geh ren, ich
wür de es eher als ein „Stamm-Miss be -
ha gen” be zeich nen, etwa wie es zwi -
schen Bay ern und Preu ßen be stand.

In der Zel le des KJVÖ, in der ich seit 
1936 il le gal ar bei te te, wur den zwar die
na tio na len Fra gen be spro chen, doch
hiel ten wir das gan ze mehr für eine
Tak tik, als eine grund sätz li che Sei te un -
se res Kamp fes. Die ser Ein druck hielt
bei mir per sön lich auch noch in der Zeit
um 1938 an. Ich ent sin ne mich ei nes
Vor fal les kurz noch dem Ein marsch der 
deut schen Trup pen: Ei ni ge jun ge Leu te
ka men nach ei nem Wirts haus be such an
ei nem Zelt la ger deut scher Ge birgs jä ger
vor bei. Das La ger war im Gar ten ei nes
Sa na to ri ums un ter ge bracht. Ein Ju -
gend li cher rief der deut schen Wa che zu: 
“Heil Mos kau!“Daß er etwa auch „Heil
Öster reich!“hät te ru fen kön nen, kam
ihm gar nicht in den Sinn, denn die se
Lo sung war bei den fort schritt li chen
Men schen in der Schu schnigg Zeit
gründ lich in Miss kre dit ge kom men.

In der spä te ren An kla ge schrift des
Volks ge richts ho fes war über un se re il -
le ga le Be tä ti gung zu le sen, daß sie auf
eine „Los rei ßung Öster reichs vom
Deut schen Reich” ge rich tet ge we sen
sei. Ich muß je doch be ken nen, daß für
die Grup pe, in der ich 1940 und 1941
ar bei te te, die se Fra ge nicht so stark im
Vor der grund stand. Wir hiel ten uns
eher an die „klas si schen Re geln” wo -
nach nach ei nem Krieg die Re vo lu tion
kom men muß. In mei nen Ro man „Der
Föhn bricht ein” habe ich ver sucht, die -
se Strö mun gen dar zu stel len. Erst im
Ge fäng nis spür te man dann stär ker eine
öster rei chi sche Ge mein schaft, etwa
auch im Ver hält nis zu man chen äl te ren
Ju stiz wa che be am ten.

Bei der er sten Auf stel lung der Straf -
bri ga de 999, in die ich ge steckt wur de,
war die po li ti sche Zu sam men set zung
sehr gut: Etwa 80 Pro zent der Mann -
schaf ten wa ren we gen Hoch ver rat vor -
be straft. Der über wie gen de Teil des
Mann schafts be stan des setz te sich aus
rei fe ren Jahr gän gen ehe ma li ger Funk -
tio nä re der KPD und SPD und de ren
Split ter grup pen wie SAP und KPÖ zu -
sam men. Das na tio na le Mo ment trat
stark in den Hin ter grund, weil es dar um
ging, ge mein sam die ge fähr li che Si tua -

tion ei nes hit le ri schen “Him mel fahrts -
kom man dos“ zu über le ben und zu über -
win den.

In der ame ri ka ni schen Kriegs ge fan -
gen schaft kam es zu erst zu Rei be rei en
zwi schen Na zis, be zie hungs wei se
„Nur-Sol da ten“und An ti fa schi sten. Erst 
etwa im Jah re 1944 be gann sich das
öster rei chi sche Ele ment stär ker be -
merk bar zu ma chen. Für ei nen öster rei -
chi schen Kom mu ni sten war al ler dings
die ses “na tio na le Er wa chen“ei ni ger -
mas sen zwie späl tig. Er hat te es näm lich 
in ei nem an ti fa schi sti schen La ger vor -
wie gend mit be währ ten deut schen Ge -
nos sen zu tun, wäh rend vie le Pro po nen -
ten des öster rei chi schen Ge dan kens
ehe ma li ge Heim wehr leu te und stram me 
Wehr machts-Ge birgs jä ger wa ren.

Ich er in ne re mich an gro ße Dis kus -
sions aben de mit öster rei chi schen Emi -
gran ten in ame ri ka ni scher Of fi ziers uni -
form, in de nen wackere Ti ro ler Ge -
birgs jä ger treu her zig die Fra ge stell ten,
wenn denn „die Amis nun end lich ge -
gen die Rus sen“ vor ge hen wür den. Es
kam auch vor, daß öster rei chi sche Ka -
me ra den, die nie dar an ge dacht hat ten,
ge gen Hit ler auch nur ei nen Fin ger zu
rüh ren, mich hart be dräng ten, die Uni -
form blu se der 999iger, die durch ein ro -
tes Band über die Schul ter klap pe ge -
kenn zeich net war, als “deut sche Uni -
form“ ab zu le gen. Bei sol chen Er fah run -
gen war es na tür lich nicht leicht, der na -
tio na len Be wußt wer dung gro ße Emo -
tio nen ab zu ge win nen.

Erst mit der gründ li che ren theo re ti -
schen Be schäf ti gung mit der na tio na len
Fra ge im Zu sam men hang mit ei nem
gründ li chen Stu di um der Ge schich te
Öster reichs, wur de bei mir selbst das
Na tio nal be wußt sein zu ei ner Selbst ver -
ständ lich keit. Der Ver su chung, in die -
ser Fra ge, Ei fe rer tum an den Tag zu le -
gen, habe ich je doch größ ten teils wi der -
stan den. Mehr sind klas sen mä ßi ge
Über le gun gen durch na tio na le Mo men -
te ver stärkt und ge klärt wor den.

Die Aus ein an der set zung, be zie -
hungs wei se die Be ra tung mit der Emi -
gra tion in den USA und in Me xi ko hat
mit ge hol fen, Stand punk te zu klä ren.
Al ler dings hat ten wir ein fei nes Ge fühl
für Über trei bun gen, die dar aus re sul tie -
ren moch ten, daß vie le Emi gran ten
schon län ger als zehn Jah re von der
Hei mat ent fernt wa ren, wäh rend wir un -
mit tel bar aus dem il le ga len Kampf ka -
men und uns da durch die „deut sche Ge -

gen wart “ in Öster reich mit all ih ren
Sei ten be wuß ter und ein sich ti ger war.

Wir wa ren der lei den de Teil in mit ten 
der fa schi sti schen Sie ges ge wiß heit ge -
we sen. Die Emi gra tion hat ten mehr
Ein blick in Welt zu sam men hän ge, die
Mas sen ba sis des Schma rot zer tums am
deut schen Krieg auch in Öster reich
kann ten wir je doch bes ser.

Als ei nes der Er geb nis se der fa schi -
sti schen Be set zung und des Krie ges hat
sich das öster rei chi sche Na tio nal ge fühl
ge stärkt, ohne je doch zu nächst zu ei -
nem fun dier ten Na tio nal be wußt sein zu
wer den. Wäh rend in der Zeit des Krie -
ges Na tio nal ge fühl und fort schritt li che
Ge sin nung sich noch auf ei nem Nen ner
be fan den, war dies nach dem Krieg kei -
nes wegs mehr so ein deu tig.

Au ßer dem wur de die Ent wick lung
des Na tio nal ge fühls zum Na tio nal be -
wußt sein ganz be wußt ver lang samt und
er schwert, weil aus rein po li ti schen
Über le gun gen auf die kri tik lo se In te -
gra tion gro ßer Tei le des ehe ma li gen
deutsch-na tio na len La gers ein schließ -
lich der hun dert tau sen den Su de ten deut -
schen hin ge ar bei tet wur de. Die Fol ge
die ser Po li tik zeigt sich deut lich in der
Schu le, wo etwa in der Ge schichts be -
trach tung sich bis zum heu ti gen Tag
kein aus ge spro chen öster rei chi scher
Stand punkt durch ge setzt hat.

Das Na tio nal ge fühl in Öster reich
scheint mir bis zum heu ti gen Tag eine
recht fa ta le Fär bung zu ha ben. Da ist
so fort eine mit lei dig tu en de Über heb -
lich keit zur Hand, wenn bei ir gend wel -
chen Ver glei chen Völ ker aus dem
„Osten” her an ge zo gen wer den. Bei ei -
nem Ver gleich mit Zu stän den etwa in
Por tu gal fehlt die se na tio na le Über heb -
lich keit voll stän dig. Die na tio na le
Volkssee le kocht in Öster reich weit
schäu men der, wenn es gilt ein Fuß ball -
spiel ge gen die DDR zu kom men tie ren,
als wenn es sich um eine sport li che
Aus ein an der set zung mit der deut schen
Bun des re pu blik han delt.

Das öster rei chi sche Na tio nal be wußt -
sein scheint mir so lan ge nicht un ge -
fähr det zu sein, als es sich re la tiv leicht
mit re ak tio nä rer Ge sin nung ver ei nen
läßt. Es gibt be denk li che Rück fäl le in
die vor fa schi sti sche Zeit mit ei ner Ver -
klä rung des al ten Öster reich und Denk -
mo del le ei ner be stimm ten „öster rei chi -
schen Mis sion” die sich durch die Neu -
tra li tät des Lan des ver stärkt ha ben. Die
Auf ga be der Ar beit an der Klä rung und
Rei ni gung des Na tio nal be wußt seins ist
noch kei nes wegs er füllt. Kon se quent
wei ter ge führt wer den muß die kri ti sche
Ver ar bei tung der fa schi sti schen Ver -
gan gen heit, aber eben so die kri ti sche
Ab nei gung ge gen über der öster rei chi -
schen Vor ver gan gen heit.

Quel le: Manuskript
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Franz Kain über kom mu ni sti schen Jour na lis mus:

Ak ten zei chen Auf wieg ler
Im Jah re 1946 er hiel ten wir von ei ner 

li te ra ri schen Agen tur Gred ler aus We -
sten dorf in Ti rol ei nen Ro man zur Ver -
öf fent li chung an ge bo ten. Das Ma nu -
skript be stand aus Zei tungs aus schnit -
ten. Die hin te re Sei te die ser Aus schnit te 
war stets ge spickt mit bun ten Nach rich -
ten und Kom men ta ren, die uns alle ge -
ra de zu an hei melnd klan gen.

Da war von Haus her ren will kür die
Rede, von Zins gei ern, von Aus beu tern
und von al ler lei Re ak tio nä ren. Er fri -
schend klang stets die Fra ge: ”Was wird 
hier ge spielt? Her aus mit der Spra che!”
Als wir nach lan gem Su chen end lich ein 
klei nes Im pres sum ent deck ten, stell te
sich her aus, daß es sich bei den Aus -
schnit ten um sol che aus der kom mu ni -
sti schen Pres se Lu xem burgs han del te,
da her also die ver trau ten Töne.

Ähn lich er geht es ei nem, wenn man
Bei trä ge von Kurt Be ne dikt durch die
Jahr zehn te ver folgt. Noch be vor er als
Re dak teur an ge stellt wur de, war er
schon län ge re Zeit frei er Mit ar bei ter,
und er hat vom er sten Tag an eine ganz
ei ge ne Hand schrift ein ge bracht. Man
kennt sei ne Ar ti kel und Be rich te noch
nach Jahr zehn ten, auch wenn kein
Name da bei steht. Sie tra gen eben ei nen
ganz per sön li chen Cha rak ter, oft weit
aus ge präg ter als Bei trä ge, die na ment -
lich ge zeich net sind. Man spürt beim
Nach le sen die ser Bei trä ge, daß hier ei -
ner am Werk ist, der ge gen die Un ge -
rech tig keit kämpft, ge gen op por tu ni sti -
sche Cha rak ter lo sig keit und ge gen Kor -
rup tion jeg li cher Art.

Aber man ent deckt noch mehr in die -
sen Bei trä gen, näm lich die per sön li che
Lust der Aus ein an der set zung, die den
Schrei ber ganz of fen kun dig stets ge -
packt und ge trie ben hat. Hier ist nicht
nur ein eif ri ger Wüh ler an der Ar beit,
son dern auch ein hoch be gab ter Hus ser.

Ein jung ver stor be ner Kol le ge hat
Kurt Be ne dikt ein mal mit grim mi ger
Hoch ach tung ei nen ”bru ta len Fra ger”
ge nannt. Der jun ge Kol le ge war be wun -
dernd da von an ge tan, wie Be ne dikt
mei ster haft die Me tho de be herrsch te,
durch ”bru ta les” Fra gen den Be frag ten
zu ver lei ten, in der Auf re gung oder im
Zorn mehr zu sa gen, als er ur sprüng lich
sa gen woll te. So hat er’s ge hal ten, bei
Fra ge stun den mit Lan des haupt leu ten,
Bun des kanz lern, Bi schö fen und Mi ni -
stern, und stets hat er et was Mit teil sa -
mes in die Re dak tion heim ge bracht.

Mit Schmun zeln er in nert man sich
sei ner Be rich te über den un zu gäng li -
chen Fried hof in Mond see, in wel chem
die Lei chen nicht ver fau len konn ten
und noch nach zehn Jah ren bei ei ner
Ex hu mie rung an geb lich das ”fri sche”
Auge des To ten aus der ver morsch ten
Tru he ge schaut hat. Be ne dikt hat auch
die Traun bei Stey rer mühl schon zu sei -
ner Zeit eine Gift brü he ge nannt, als sich 
spä te re Grü ne noch in der Il lu sion wieg -
ten, die Welt sei bei uns oh ne hin noch
heil. Eben so schmun zelnd liest man
nach, wie Be ne dikt man chen schul mei -
ster li chen Po li ti ker kräf tig und ge nuß -
voll in das Wa del ge bis sen hat. Das ist
es dann schon wert, daß man von er -
zürn ten Lan des- oder Stadt für sten ge le -
gent lich ei nen ”Ver weis” be kommt.

Ge wiß hat Kurt Be ne dikt auch
manch mal über das Ziel hin aus ge schos -
sen und so zu sa gen über die Strän ge ge -
schla gen. Aber der Jour na list der kom -
mu ni sti schen Pres se steht hier im mer
vor ei nem be stimm ten Di lem ma. Wür -
de er so schrei ben, daß we der ein Dog -
ma ti ker noch ein Re vi sio nist, we der ein
Ra di ka ler noch eine Ge mä ßig ter et was
an sei nen Pro dukt aus zu set zen hät te,
dann müß te er ei nen saft lo sen Brei zu -
sam men rüh ren oder Bei trä ge lie fern,

die zäh und un ge nieß bar wie Le der
sind.

Wenn Ar ti kel und Be rich te in ter es -
sant zu le sen sein sol len, dann kann und 
darf man von ih nen nicht er war ten, daß
sie zu vor derst brav zu sein hät ten. Daß
näm lich ein kom mu ni sti scher Jour na list 
recht brav schrei ben soll, das er war tet
kein Le ser von ihm. Wo es eine ge die -
ge ne Zu rück hal tung und ei nen Biß gibt, 
wird er sich stets für den Biß ent schei -
den, denn schließ lich ist ein gu ter kom -
mu ni sti scher Jour na list im mer auch ein
ge bo re ner Auf wieg ler. Wenn ein mal
aus zwin gen den Grün den ein Biß nicht
aus ge führt wer den kann, dann darf der
kom mu ni sti sche Zei tungs schrei ber ei -
ni ge Tage lang gran tig und ver dros sen
sein.

Kurt Be ne dikt war aber nicht nur
stets ein schrei ben der Jour na list, son -
dern auch ei ner, der mit stän di gen In ter -
ven tio nen für jene be schäf tigt war, die
da müh se lig und be la den sind. Na tür -
lich wuß te er auch, daß zahl rei che Be -
schwer de füh rer, Be nach tei lig te, Rat-
und Hil fe su chen de je der Art oft erst
dann zu uns kom men, wenn sie schon
bei al len an de ren Par tei en und In sti tu -
tio nen an ge klopft ha ben. Er hat es sich
trotz dem nicht ver drie ßen las sen, sich
stets auch um sol che hart nä ckigen Fäl le 
zu küm mern, die auf den er sten Blick
hoff nungs los ver lo ren und ein für al le -
mal er le digt schie nen. Oft ist es ihm
dann doch ge lun gen, eine bös ar ti ge Bü -
ro kra tie, die ja über all ihr Un we sen
treibt, auf zu bre chen und dem schwa -
chen Pflänz chen Ge rech tig keit, wenn
schon nicht zum Durch bruch zu ver hel -
fen, so doch et was Luft zu ver schaf fen.

Man che Funk tio nä re mei nen, es
brin ge nichts, sich ”für alle mög li chen
Leu te” ein zu set zen. Ein kom mu ni sti -
scher Zei tungs mann denkt da an ders. Er 
be trach tet es durch aus nicht als Schan -
de, auch in der ”Sze ne” der Ge de mü tig -
ten. Nie der ge drück ten, Ver hut zel ten
und Ku rio sen, der Ge strau chel ten und
auch der klei nen Stra wan zer als ei ner
zu gel ten, mit dem man re den kann, und 
der be reit ist, zu zu hö ren und zu hel fen.
Mu ster kna ben und Mu ster mäd chen be -
dür fen sei ner nicht und er nicht ih rer
Rat schlä ge. Der kom mu ni sti sche Zei -
tungs schrei ber hält zu sei nen ”Klien -
ten” wie eine Mut ter zu ih ren Kin dern,
auch wenn die se Kin der recht schwie ri -
ge Kin der sind. Er kniet sich in je den
Fall hin ein, denn er hat ein Herz, das
sich em pört über das Un recht in un se rer 
Zeit.

Quel le: ”Volks stim me”, 6.11.1987

“Neue Zeit”-Re dak tion in den
1970er Jah ren: Kurt Be ne dikt,
Franz Kain, Ger tru de Csiz ma di
(Foto: Holz bau er)
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Dis kus sions bei trag von Prof. Franz Kain bei der KPÖ-Par tei kon fe renz am
24. Fe bru ar 1991 in Wien:

Apho ris men zur Lage
Dem Mo de trend fol gend, habe ich 

mich un ter die The sen schrei ber und
The sen an schla ger be ge ben und habe 
die se The sen apho ri stisch zu ge spitzt, 
auf die Ge fahr hin, daß sie gar noch
un ter halt sam klin gen. Da für bit te
ich die äl te ren und jün ge ren Schul -
mei ster um Ver ge bung. Ich woll te
die hohe Kon fe renz nicht rei zen,
son dern nur zum Nach den ken an re -
gen.
ê Je der Ap pa rat ist zu groß, nur der
nicht, in dem man selbst tä tig ist.

ê Der Ton der Dis kus sion un ter Ge -
nos sen soll te nicht ge häs si ger sein als
der mit dem Geg ner. Wir wer den al ler -
lei neue Kün ste ler nen müs sen. Das
Mes ser wer fen im ei ge nen Haus soll te
nicht dazu ge hö ren.
ê Je der Kom mu nist und je der Lin ke
darf und soll be stürzt sein über den Nie -
der bruch des rea len So zia lis mus. Scha -
den freu de dar über soll te nicht zu sei nen 
Re ak tio nen ge hö ren, die soll er an de ren
über las sen.

ê Es ist durch aus nicht po li tisch eh -
ren rüh rig, sich dar über zu schä men,
wel che Ver bre chen im Na men des So -
zia lis mus und Kom mu nis mus ge sche -
hen sind. Aber läh men soll eine sol che
Scham nicht. Der Erz geg ner Hans Wei -
gel hat ein mal in ei nem Ge dicht tri um -
phie rend aus ge ru fen: Aber Sta lin grad
ha ben sie nicht ge nom men! Wir soll ten
nicht hin ter Hans Wei gel zu rück blei -
ben.

ê Es soll te die alte Weis heit end lich in 
die Pra xis um ge setzt wer den, daß Zwei -
fel nicht ein zer stö re ri sches son dern ein
pro duk ti ves Ele ment dar stellt.

ê Er neu ern und Zer trüm mern ist zwei -
er lei. Wir soll ten von den Ar chi tek ten
ler nen, die im Städ te bau ein an de res
Prin zip prak ti zie ren, so fer ne man sie
läßt: Ein neu es Haus wirkt an zie hen der
und ge die ge ner, wenn ge wach se ne Ele -
men te dar in be wahrt sind.
ê Eine Tra di tion kann eine Last sein.
Sie je doch wie Bal last über Bord zu
wer fen, bringt das Schiff in Schlin gern.
ê Die Ob struk tion ist ein Kampf mit tel 
im bür ger li chen Par la ment, in Aus ein -
an der set zun gen in der Par tei soll te sie
füg lich nicht an ge wen det wer den.

ê Wer in der Po le mik wie ein Mi mo -
serl rea giert, soll nicht mit gro ßen Stei -
nen wer fen.
ê In je dem Bünd nis und in jede Bun -
des ge nos sen schaft muß als An ge bin de
et was ein ge bracht wer den. Selbst aus lö -
schung ist nicht die ge eig ne te Mor gen -
ga be für ein Kampf bünd nis. Lee re Hän -
de über zeu gen am we nig sten.

ê Ein Kom mu nist soll kei ne Be rüh -
rungs angst ha ben. Ge gen eine stür mi -
sche Be rüh rung sei nes Hal ses zum Be -
hu fe des Wür gens und Er wür gens aber
muß er sich zur Wehr set zen.

ê Wer eine lan ge Er fah rung hat, kann
auch im zwei ten Glied ver nünf tig ar bei -
ten. Auch von dort läßt sich noch mit -

Franz Kain als Red ner bei ei ner
Mai kund ge bung im Jah re 1986
(Foto: Holz bau er)

mi schen. Zu hö ren kön nen ist eine Tu -
gend, die man bis ins Al ter pfle gen soll.

ê Re vi sio nist und Dog ma ti ker un ter -
schei den sich in zu ge spitz ten Zei ten nur 
in der Far be des Schau mes, der ih nen
beim Streit ge spräch vor dem Munde
steht.
ê Wenn ein Christ den Papst nicht
mag und nicht die Kar di nä le, so wird er
des halb den noch nicht das Evan ge li um
ver bren nen.

ê Da muß so fort et was ge sche hen,
sag te der Par tei re for ma tor und lö ste die
Or ga ni sa tion auf.
ê Über frem de Dog ma ti ker läßt sich
leich ter re den als über die ei ge nen.

ê Die Schwe re un se rer Nie der la ge ist
ekla tant, wir brau chen sie uns nicht mit
gro ßem Auf wand täg lich „be wei sen “.
Hin ge gen soll ten wir sorg fäl tig nach
Mög lich kei ten su chen, aus der Nie der -
la ge ei ni ges zu ret ten und klei ne Schrit -
te aus den Trüm mern zu tun.

ê Man braucht sich nicht dar über ent -
rü sten, daß es in der Par tei auch In tri gen 
gibt, man muß es viel mehr vor aus set -
zen. Man braucht aber auch kei ne Ent -
rü stung über den Vor wurf der In tri gen
zur Schau stel len, denn man weiß ja oh -
ne hin daß es die se In tri gen gibt.

ê Hei li ge Kühe kann man ru hig
schlach ten, so fer ne sie nicht wirk lich
hei lig sind.

ê Man kann die po li ti sche Ar beit nicht 
auf die Lust al lein be schrän ken, man
darf auch den alt vä ter li chen Be griff der
Pflicht nicht ganz ver kom men las sen.
ê Die er ste Auf ga be ei ner kom mu ni -
sti schen Par tei kann doch nicht die Auf -
ga be der kom mu ni sti schen Par tei sein.

Quel le: Ma nu skript



Sei te 16 Franz Kain

An spra che von Wal ter Wip pers berg an läß lich der Ver lei hung des Lan des -
kul tur prei ses an Franz Kain  1993:

Über Franz Kain
Franz Kain zu eh ren, hat im mer auch 

et was von Wie der gut ma chung. Man hat 
ihn zu lan ge nicht ge ehrt, nur we nig be -
ach tet. Die ge läu fi ge Er klä rung da für
lau tet: Die Kom mu ni sten fres ser des
Kal ten Krie ges sind schuld dar an. Aber
das ist nicht die gan ze Er klä rung.

Franz Kain ist Kom mu nist, das steht
fest. Et was da von weg dis ku tie ren zu
wol len, wäre ge nau so al bern wie sei -
ner zeit die gut ge mein ten Ver su che, den
Kom mu ni sten Ber tolt Brecht und sei ne
Li te ra tur ideo lo gisch aus ein an der zu di -
vi die ren; das Be ste von sei ner Li te ra tur
sei doch gar nicht ideo lo gisch zu ver ste -
hen, son dern all ge mein mensch lich
oder so ... Un sinn! Brecht war Kom mu -
nist und woll te so ver stan den wer den.
Und so ver hält es sich auch mit Franz
Kain.

In sei nem weit ge hend au to bio gra fi -
schen Buch „Am Tau ben markt" er zählt
er von sei ner Ur-Er fah rung in Sa chen
Klas sen be wußt sein:

Als Ex ter nist in ei ner ka tho li schen
In ter nats schu le be ka men er und die an -
de ren „Bar füß ler’’ aus der Um ge bung
zu Mit tag eine Sup pe und ein Stück
Brot. „Die Sup pe war gut, und das Brot
war frisch und weich", schreibt Franz
Kain. „Aber das ei gent li che Er leb nis
wa ren stets die Spei sen der an de ren. Da
wur den an ih ren Na sen Fisch ge rich te
vor bei ge tra gen, Fleisch mit al ler lei So -
ßen, Bra ten und Ge flü gel mit Nu deln,
Reis und Knö deln. Zum Schluß gab es
oft Ap fel stru del, Krap fen oder Ku chen,
Pa lat schin ken oder ver schie de ne Auf -

läu fe. Da sa ßen die Bar füß ler und trö -
del ten mit dem Es sen so lan ge her um,
bis sie wuß ten, was die an de ren be ka -
men. Auf ein mal schmeck te die ei ge ne
Sup pe nicht mehr’’

Franz Kain kam 1922 in Bad Goi sern 
zur Welt, we gen sei ner po li ti schen Hal -
tung wur de er im Herbst 1934 zum er -
sten Mal ein ge sperrt, im Stän de staat,
noch nicht fünf zehn jäh rig. Da nach ist er 
Holz knecht ge wor den, ein Eh ren ti tel
für Franz Kain. Sie, näm lich er und sei -
ne Ge nos sen, wa ren da mals, sagt er,
„glü hen de In ter na tio na li sten in Le der -
ho sen". Zum zwei ten Mal wur de er
dann in der Nazi-Zeit in haf tiert und we -
gen Vor be rei tung zum Hoch ver rat zu
drei Jah ren Zucht haus und drei Jah ren
Ehr ver lust ver ur teilt, schließ lich in der
Straf di vi sion 999 an die Front ge -
schickt.

Fragt man Franz Kain nach sei ner
Mei nung über die vie len In tel lek tu el len, 
die sich in den spä ten fünf zi ger und
dann in den sech zi ger Jah ren von den
Kom mu ni sti schen Par tei en ge löst und
di stan ziert ha ben, so ver weist er dar auf,
daß man auch mit po li ti schen Ideen ein
,Pant scherl’’ ha ben oder aber eine le -
bens lan ge Ver bin dung ein ge hen kann.
Er hat die le bens lan ge Ver bin dung ge -
wählt, und sie war und ist wohl, man
glaubt es ihm, so müh sam wie jede le -
bens lan ge Ver bin dung. Oft ver wen det
er ka tho li sche Bil der, so sei, sagt er, der
Kom mu nis mus für ihn wie ein Or den,
und aus ei nem Or den tre te man nicht
ein fach aus, al len falls wer de man aus -

ge schlos sen. Um im Bild zu blei ben:
Die hö he ren Wei hen hat Franz Kain in
den Ge fäng nis sen er hal ten, spä ter ist er
dann, auch das muß ge sagt wer den,
nicht ge ra de zu Kar di nals-, aber doch
zu Prä la ten wür den auf ge stie gen: zehn
Jah re lang war er Ge mein de rat in Linz,
zwölf Jah re ZK-Mit glied der KPÖ.

Und wie denkt er heu te, da doch der
Kom mu nis mus so au gen schein lich un -
ter ge gan gen ist? Die se Fra ge be ant wor -
tet Franz Kain mit ei nem li sti gen Zi tat
von Tschou En-lai: Der hat ein mal,
nach sei ner Mei nung über die Fran zö si -
sche Re vo lu tion be fragt, ge meint, dar -
über kön ne man noch nicht viel sa gen,
da sei man noch zu nahe dran.

Wenn man sagt, ein Mann sei sich
und sei nen An schau un gen sein Le ben
lang treu ge blie ben, so muß das kein
Lob sein, son dern kann auch auf Un be -
lehr bar keit hin wei sen. Und un be lehr bar 
ist Franz Kain in ge wis sem Sinn, sein
Le ben lang hat er sich nicht aus re den
las sen, daß die se Welt eben doch nicht
die be ste al ler denk ba ren ist, daß sie ge -
rech ter sein und ge rech ter ge macht wer -
den könn te. Ob man aus die ser Ein sicht, 
aus die ser Hal tung her aus Kom mu nist
wer den muß, steht da hin. Franz Kain ist 
es ge wor den, als hal bes Kind schon,
und ge blie ben bis heu te.

Franz Kain hängt an sei ner Hei mat,
die man geo gra fisch mit dem Salz kam -
mer gut ei ner seits und der Do nau an de -
rer seits ein gren zen kann, gei stig und
mehr noch emo tio nell ist der Kom mu -
nis mus sei ne Hei mat. Und die eine wie
die an de re ver läßt er nicht, es sei denn,
man zwän ge ihn zur Emi gra tion. Und
die eine wie die an de re be stimmt sein
Schrei ben, so ist er denn auf zwei fa che
Art eine Art Hei mat dich ter.

Aber ist er wirk lich ein kom mu ni sti -
scher Au tor? Agit prop-Li te ra tur ist,
was er schreibt, ganz ge wiß nicht. Er
schreibt vom Le ben, von den Kämp fen
der so ge nann ten klei nen Leu te, er gibt
de nen eine Stim me, die kei ne ha ben
und doch ge hört wer den soll ten. Das
kann sehr weit ge hen bei Franz Kain;
Im „Weg zum Öden see’’ gibt er die se
Stim me ei nem Ernst Kal ten brun ner,
dem einst nach Himm ler mäch tig sten
SS-Füh rer, der nun aber, da Kain von
ihm er zählt, auf der Flucht ist und kei ne 
lau te Stim me mehr hat. Zu schrei ben
hat Kain in den Ge fäng nis sen und dann
in ame ri ka ni scher Kriegs ge fan gen -
schaft be gon nen. Daß er vom an ti fa -
schi sti schen Kampf und an de ren Din -
gen schrieb, von de nen nach 45 kei ner
mehr hö ren woll te, hat die An fän ge sei -
ner li te ra ri schen Kar rie re eben so ge -
hemmt wie eben die Tat sa che, daß er
Kom mu nist war. Den Ton im Li te ra tur -
be trieb ga ben in die ser Zeit, wir wis sen
es, ja die glei chen Au to ren an, die

Bei ei ner Le sung in Ai gen im Jah re 1995.
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schon zur NS-Zeit ar ri viert wa ren. Eine
Ent na zi fi zie rung hat es in die sem Be -
reich nicht ge ge ben. Den noch blie ben
Franz Kains li te ra ri sche An fän ge nicht
gänz lich un be merkt. Vom Be ginn der
fünf zi ger Jah re an ver öf fent lich te er re -
gel mä ßig in der „Stil le ren Hei mat",
dem li te ra ri schen Jahr buch der Stadt
Linz, und sehr vie le an de re Pu bli ka -
tions mög lich kei ten gab es da mals für
ei nen ober öster rei chi schen Au tor nicht.
Wer Bü cher ver öf fent li chen woll te,
muß te sich in Deutsch land nach ei nem
Ver lag um se hen.

Franz Kain ar bei te te von 1946 an als
Jour na list in Linz und war dann von
1953 bis 1956 Kor re spon dent der
„Volks stim me’’ in Ber lin-Ost. Hier
voll zog sich die Wand lung vom Ly ri ker 
zum Er zäh ler Franz Kain, hier er fuhr er
durch Bert Brecht, Jo han nes R. Be cher,
Pe ter Hu chel, Anna Seg hers und Ar nold 
Zweig li te ra ri sche Er mun te rung, hier
fand er im Auf bau Ver lag eine pu bli zi -
sti sche Hei mat. Auch das trug zu sei ner
Un ter schät zung hier zu lan de bei, vie le
sei ner Wer ke kann te man gar nicht rich -
tig bei uns.

Als dann Ende der sech zi ger Jah re
das In ter es se an je nen The men, über die 
Franz Kain schon so lan ge schrieb, neu
er wach te, da stand die Art sei nes Er zäh -
lens ei ner brei te ren li te ra ri schen An er -
ken nung im Wege. Er galt als kon ven -
tio nel ler Er zäh ler, und da mals durf te,
wer et was gel ten woll te, wir er in nern
uns, al les, bloß nicht ein fach er zäh len.
Auch sein Kom mu nist-Sein stand sei -
ner li te ra ri schen Kar rie re wie der ein mal 
ent ge gen, da mals war die Neue Lin ke
ge fragt, nicht die alte.

Daß das Er zäh len jen seits al ler li te ra -
ri scher Mode eine ei ge ne, zeit un ab hän -
gi ge Qua li tät hat, das hat man - er staun -
lich ge nug - erst im letz ten Jahr zehnt
wie der ent deckt. Seit her steigt sein An -

se hen als Schrift stel ler, und nun hat er
in der „Bi blio thek der Pro vinz’’ eine
pu bli zi sti sche Hei mat auch in Öster -
reich.

Wenn wir heu te Franz Kain eh ren,
soll ein an de rer ober öster rei chi scher
Au tor mit ei nem ganz ähn li chen
Schick sal we nig stens ge nannt wer den,
der um ein Jahr jün ge re Karl Wie sin ger, 
des sen Ge sund heit frei lich nicht ro bust
ge nug war, um die Zeit sol cher Eh run -
gen noch zu er le ben. Im mer hin aber er -
schei nen sei ne Bü cher, von de nen ei ni -
ge sei ner zeit gleich falls in der DDR
her aus ge kom men sind, nun auch in
Öster reich.

Franz Kain, der kon ven tio nel le Er -
zäh ler: Es ist wahr, er ist kein blen den -
der Sti list, kein Sprach ar tist, kein Jon -
gleur mit Wor ten; wenn er Bü cher
schreibt, er zählt er, wie er auch am
Wirts haus tisch er zählt. Oft sehr klar, oft 
auch aus schwei fend, vom Hun dert sten,
wenn schon nicht ins Tau send ste, so
doch ins Zwei hun dert ste kom mend. Ich
höre manch mal, wenn ich ihn lese, sei -
ne Stim me.

Franz Kain nennt sich oft selbst ko -
kett ei nen Ge birgs bau ern, aber er gibt
sich idyl li scher, auch nai ver, als er ist.
Er sei, sagt er ein mal in „Am Tau ben -
markt" von sei nem Al ter ego Da ma sus,
nicht ge lehrt, aber be schla gen. Das gilt
auch für die li te ra ri schen Be lan ge. Es
gibt ei nen Text von ihm, der heißt
„Vom Wag nis, Ge schich ten zu schrei -
ben", und ein Wag nis be steht dar in, daß
jede neue Ge schich te den Ver gleich mit 
all den schon ge schrie be nen Ge schich -
ten aus hal ten muß. Der so ge nann te
Avant gar dist ver mei det die sen Ver -
gleich, der so ge nann te kon ven tio nel le
Er zäh ler muß sich ihm stel len. Und so
sind denn vie le von Franz Kains Ge -
schich ten viel raf fi nier ter ge baut, als
man es aufs flüch ti ge Le sen hin glau ben 

Franz Kain 1994 (Foto: Griln ber ger, 
Lan des pres se)

möch te. Sie sind ein fach, aber nicht
sim pel. Und sie er zäh len von wirk li -
chen Men schen. Sie kom men da mit ei -
nem mensch li chen Grund be dürf nis jen -
seits al ler Mo den ent ge gen: Zu sam men -
zu sit zen und zu er zäh len oder ei nem Er -
zäh ler zu zu hö ren.

Alle paar Jah re wie der be haup tet je -
mand, un se re Spra che eig ne sich recht
ei gent lich gar nicht zur Kom mu ni ka -
tion, man kön ne also schlicht weg nicht
mehr er zäh len.

Aber ja kann man. Wenn man es
kann. Wenn man et was zu er zäh len hat.
Wenn man et was zu sa gen hat. Franz
Kain be weist es uns.
Quel le: “Die Ram pe”, Por trät
Franz Kain, Herbst 1994 

Li te ra tur über
Franz Kain
l Ju dith Gru ber, Franz Kain –
Eine Mo no gra phie, Dis ser ta tion,
Wien, 1985
l Die Ram pe, Por trät – Franz
Kain, OÖ Kul tur, Herbst 1994
l Franz-Kain-Kol lo quium 2000,
Das Mit leid – sei ne Ab we sen heit
und Ge gen wart in der Li te ra tur,
Zwi schen welt 3b, Ok to ber 2001



Sei te 18 Franz Kain

An spra che von Franz Kain im Stol len Eben see am 10. De zem ber 1995:

Zehn Rat schlä ge für den
Zeit ge schichts for scher

1. Gehe stets da von aus, daß 50 Jah re 
nach den be kann ten Er eig nis sen die Ge -
schich te oh ne hin neu ge schrie ben wer -
den muß, und es da her dein Amt ist, alte 
Ein sei tig kei ten aus zu mer zen. Dazu ge -
hö ren Kriegs schuld Deutsch lands,
Über be wer tung des Wi der stan des, die
Phan ta stik der Zah len und die Ver höh -
nung des ge sun den Volks emp fin dens in 
Ju stiz und Kunst.

2. Sor ge für eine ex ak te Be zeich nung 
der Din ge, also: NS-Zeit statt Fa schis -
mus, nicht An ti fa schis mus son dern Wi -
der part der NS-Ord nung. Schrei be Or -
ga ni sa tio nen ge le gent lich auch aus,
etwa na tio nal so zia li sti sche Volks wohl -
fahrt statt NSV, Bund deut scher Mäd -
chen statt des ge häs si gen BDM, da mit
auch der ly ri sche Schmelz al ter Zei ten
nicht ganz ver lo ren gehe.

3. Da die kom pli zier ten Zu sam men -
hän ge aus ge wo gen dar ge stellt wer den
müs sen, emp fiehlt es sich, häu fig den
schö nen und re la ti vie ren den Kon junk -
tiv zu ver wen den. Etwa so: es wird be -
rich tet, daß der An schluß an Deutsch -
land auch von Ver haf tun gen be glei tet
ge we sen sei. Auch das schö ne Wort so -
ge nannt tut sei ne sanf te Wir kung. Der
eine ist ein glü hen der Pa triot ge we sen,
der an de re (eh schon wis sen, wel cher)
ein so ge nann ter Pa triot. Bei den Emi -
gran ten: die NS-Ord nung habe sie be -
drückt. Und sie wä ren da durch zur An -
sicht ge langt, daß es für sie bes ser sei,
au ßer Lan des zu ge hen.

4. Bei der Dar stel lung von Er eig nis -
sen soll te tun lich ver mie den wer den,
jene zu be fra gen, die da bei ge we sen
sind, ihre Be mer kun gen sind meist
emo tio nal ge färbt, ihr wirk li cher Über -
blick war hi sto risch be deu tungs los.

5. Die se Vor gangs wei se gilt ins be -
son de re auch für die Dar stel lung von
Vor gän gen, die mit der KPÖ zu sam -
men hän gen. We nig sinn voll wä ren da
Aus sa gen von Kom mu ni sten, die heu te
noch sol che sind, ihre Mei nung kennt
man ja oh ne hin. Er gie bi ger sind Aus -
künf te von ge we se nen Kom mu ni sten,
sie bür gen für kla ren Blick über Ver -
gan gen heit, Ge gen wart und Zu kunft des 
Kom mu nis mus. Nur wer sich ge trennt
hat, ist auch zi tier bar und aus sa ge fä hig.

6. Es emp fiehlt sich, ge wis se Er eig -
nis se beim wirk li chen Na men zu nen -
nen: Der Aus bruchs ver such von 500
So wjet of fi zie ren aus dem Kon zen tra -
tions la ger Maut hau sen etwa war
schlicht und ein fach eine Häft lings re -

vol te, wie man sie von Sing Sing bis zu
Cay en ne schon kennt. Eine Hin rich tung 
ist der Voll zug ei nes Ur teils. Ist ein
Häft ling in ei nem Kon zen tra tions la ger
ums Le ben ge kom men, so ist er in der
Ge mein de, in der sich das La ger be fand, 
ver stor ben, also etwa in Eben see, nicht
im La ger Eben see.

Soll ten die Er eig nis se vor 50 Jah ren
be han delt wer den müs sen, so kann das
Wort Be frei ung, na tür lich wert frei,
ohne wei te res ver wen det wer den, al ler -
dings mit zum Zu satz, daß mit die sem
Er eig nis auch der Zu sam men bruch der
Ver sor gung zu sam men fiel, die vor her
noch ei ni ger ma ßen in Ord nung war,
man den ke nur an die vol len La ger, die
erst in der viel stra pa zier ten „Frei heit“
ge plün dert wur den.

8. Die Wich tig keit der münd li chen
Be fra gung, der so ge nann ten „Oral Hi -
sto ry“, braucht kei nes wegs schlech ter -
dings ge leug net wer den. Aber ein Do -
ku ment kann sie na tür lich nicht er set -
zen, die be frag ten Herr schaf ten nei gen
näm lich zum Plau dern. Ist je mand noch
ums Le ben ge kom men, als die SS kei ne
To ten bü cher mehr ge führt oder füh ren
hat las sen, so ist er kein NS-Op fer, weil
die amt li che To des nach richt fehlt. Un -
fäl le ge nug gibt es ja in so un ru hi gen
Zei ten.

9. Der Zeit ge schicht ler soll nicht den 
fa ta len Ehr geiz ha ben, das Rad im mer
wie der neu zu er fin den. All- und alt be -
kann te Tat sa chen braucht man nicht
noch ein mal er grün den: Daß Karl Marx
längst und end gül tig wi der legt ist, daß
Kom mu ni sten im mer nur frem den In -
ter es sen ge dient ha ben, daß der Na tio -
nal so zia lis mus auch vie le gute Sei ten
hat te, bei An er ken nung auch sei ner be -
denk li chen.

10. Und schließ lich: da mag der Zeit -
ge schichts for scher noch so viel Amei -
sen fleiß beim Sam meln von Ein zel hei -
ten ent wi ckeln, er darf da bei kei nes -
wegs die alte Weis heit aus dem Auge
ver lie ren, daß viel Wis sen Kopf weh
macht. Um wirk lich zu ei ner all ge mein
gül ti gen Dar stel lung durch zu bre chen,
muß er das mei ste wie der ver ges sen,
denn nur auf die se Wei se sind gro ße
Wür fe ei ner neu en Be trach tungs wei se
und bahn bre chen de Er kennt nis se mög -
lich.

Und nun, gleich sam als Fuß no ten,
noch ei ni ge Bei spie le zur Ab mah nung
und Nach ah mung:

Im Ka ta log der Ge mäl de ga le rie des

Prä mon stra ten ser Stif tes Schlägl im
obe ren Mühl vier tel, Aus ga be 1987,
wird auf Sei te 53 der Tat sa che Er wäh -
nung ge tan, daß 1945 „die Rus sen sol -
da tes ka über Schlägl her ein ge bro chen“
ist. Sol che for schen Aus drü cke soll ten
in ei nem Jahr wie die sem, wo der Herr
Bun des prä si dent das Jahr 1945 ein Jahr
der Be frei ung ge nannt hat, tun lich wohl 
bes ser nicht ver wen det wer den.

Weit aus ge schmei di ger und ge ra de -
zu vor bild lich ist da die Hal tung der
zwei höch sten Lin zer Kul tur be am ten,
näm lich des Lei ters des Stadt ar chivs
Dr. Fritz Mayrho fer und des Di rek tors
des Stadt mu seums „Nor di co“, Dr. Wil -
li bald Kat zin ger. Da wur de eine gro ße
Aus stel lung „Prin zip Hoff nung“ mit
der Be hand lung der Zeit von 1945-1955 
ver an stal tet und dazu ein reich be bil der -
ter Ka ta log er stellt. Auf Sei te 388 wer -
den auch knap pe Le bens läu fe der Au to -
ren mit ge teilt. Für sol che Kurz bio gra -
phien ste hen im all ge mei nen nur acht
oder neun Zei len zur Ver fü gung. In die -
sen we ni gen Zei len muß der Au tor das
mit tei len, was ihm am wich tig sten er -
scheint.

Dr. Kat zin ger ver wen det von acht
Zei len de ren vier für die fol gen de Mit -
tei lung: „als Klein kind wur de er zu ab -
so lu tem Miß trau en ge gen die rus si -
schen Be sat zungs sol da ten er zo gen, die
es un be dingt. zu mei den galt.“

Und Dr. Mayrho fer teilt in drei von
ins ge samt acht Zei len fol gen des mit:
„muß te (1945) im Al ter von ei nem Jahr
mit sei nen El tern die Woh nung am Bin -
der michl ver las sen, in die jü di sche DPs
Auf nah me fan den“.

Das ist Ob jek ti vi tät mit Hin ter grund
und gut durch dach te päd ago gi sche Ein -
füh lung, mit dem be grü ßens wer ten Er -
geb nis, daß sich jede und je der so fort
aus kennt. Sol che ge die ge nen Bei spie le
brin gen, in Va ria tio nen na tür lich, in die
Zeit ge schichts for schung wie der den fri -
schen Wind red li cher und un vor ein ge -
nom me ner Wis sen schaft.

Quel le: Manuskript
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Nach ruf von Ferdl Früh stück auf  Franz Kain:

Ein „un be irrt Ra di ka ler mit
Holz knecht-Tra di tion“

Der Schrift stel ler und Pu bli zist Franz 
Kain ist am 27. Ok to ber 1997 ver stor -
ben. Mit Franz Kain ist ein ganz gro ßer
Ver tre ter der Auf klä rung, des an ti fa -
schi sti schen Wi der stands, des Kom mu -
nis mus und der zeit ge nös si schen Li te ra -
tur und vor al lem ein Vor bild, was ein
Le ben in Wi der stand und Op po si tion
zum Herr schen den be trifft, ge gan gen.
Aus die sem An laß fol gen der Auf satz zu 
ei ni gen li te ra ri schen Sta tio nen des
Schrift stel lers Franz Kain.

Franz Kain, der kom mu ni sti sche Ro -
man cier und Er zäh ler hat nach jahr -
zehn te lan gem Boy kott vor we ni gen
Jah ren den „Adal bert-Stif ter-Preis“ des
Lan des Ober öster reich er hal ten. Die ser
gro ßen Eh rung gin gen ei ni gen klei ne re
Wür di gun gen in den letz ten Jah ren vor -
aus. Zu vor wur de Franz Kain jahr zehn -
te lang von den Öster rei chi schen Ver la -
gen und Me dien boy kot tiert. Ihm wur -
den die längst fäl li gen Eh run gen ver -
wei gert, weil in den Ju rien im mer noch
jene sa ßen, die be reits zur Zeit des Fa -
schis mus das Sa gen im Li te ra tur be trieb
hat ten.

In sei ner Lau da tio für Franz Kain
sag te Schrift stel ler kol le ge Wal ter Wip -
pers berg: „Den Ton im Li te ra tur be trieb
ga ben in die ser Zeit (nach 1945, ff), ja
die glei chen Au to ren an, die schon zur
NS-Zeit ar ri viert wa ren. Das sei al ler -
dings nur die hal be Wahr heit, sag te
Franz Kain im Ge spräch mit dem Ver -
fas ser die ses Auf sat zes. Die se Me cha -
nis men sei en ja oft viel dif fi zi ler. So et -
was wie “vor aus ei len der Ge hor sam" sei 
da bei den Ju ro ren si cher lich oft aus -
schlag ge bend ge we sen. Kain führ te da
das Bei spiel ei nes Grill par zer-Zen sors
an, der bei der Be ur tei lung ei nes Dra -
mas ge meint hat te, er hät te ja nichts ver -
werf li ches ge fun den, aber was ist, wenn 
die da oben et was fin den...", und so das
Stück nicht frei ge ge ben hat te.

Der Kul tur an tro po lo ge Erik Adam
schrieb 1987 - an läß lich des 65. Ge -
burts ta ges von Franz Kain - von ei nem
„Skan dal Franz Kain“, weil Kains Werk 
nicht ei ner ge büh ren den Öf fent lich keit
zu gäng lich ge macht wor den ist. „Si -
cher lich hat es ein Au tor, des sen The -
men die wei ßen Fle cken auf der li te ra ri -
schen Land kar te sind, dem die blin den
Fle cken im Ge sell schaft li chen Be wußt -
sein ent spre chen, nicht leicht.“ Die se
Fle cken sei en des we gen frei ge blie ben,
„weil die Herr schen den und ihre be -
wuß ten und un be wuß ten Die ner nicht

wün schen, daß dar über ge re det wird.“
(Kain, „Über das Wag nis, Ge schich ten
zu schrei ben“). Adam wei ter: „Und das
schon gar nicht von ei nem, der noch
dazu über zeug ter Kom mu nist ist.“

Zu schrei ben hat Kain in den Ge -
fäng nis sen der Aus tro fa schi sten und der 
Na zis und spä ter dann in der ame ri ka ni -
sche Kriegs ge fan gen schaft be gon nen.
Zu erst Ly rik, spä ter kam mehr und
mehr Pro sa dazu. Kain wur de 1922 in
Bad Goi sern ge bo ren. bis zu sei nem
Tod leb te er in Linz und Bad Goi sern,
die geo gra phi schen Stand bei ne sei ner
Ro ma ne und Er zäh lun gen be fin den sich 
im Span nungs feld die ser bei den Orte.

Franz Kain be such te die ka tho li sche
Pri vat schu le „Ste pha neum“ in Goi sern,
eine Tat sa che, die sich in meh rer lei
Hin sicht auf sei ne li te ra ri sche Zu kunft
aus ge wirkt hat. Vor al lem sam mel te
Kain im „Ste pha neum“ sei ne er sten
„Klas sen er fah run gen“. Die är me ren
Kin der, zu de nen er ge hör te, be ka men
zu Mit tag stets nur eine Stück Brot und
eine dün ne Sup pe. Kain sah aber auch,
wie an ihm die fein sten Spei sen und Ge -
rich te vor bei ge tra gen wur den, für die
Kin der aus bes se rem Hau se. „So et was
ver letzt nicht nur ein kind li ches Ge müt,
son dern das ist auch eine er ste Klas sen -
er fah rung. Die prä gend ist wo mög lich
für ein gan zes Le ben." so Kain in ei nem 
In ter view mit Al fred Pit tert schat scher.

Als Kain spä ter, an läß lich des Er -
schei nens des Ro mans „Der Föhn bricht 
ein“, in dem Kains Schul zeit eine we -
sent li che Rol le spielt, vom Ste pha neum
ein ge la den wur de, frag te man ihn, ob er
die se so zia le Er kennt nis, erst spä ter, mit 
lin ken „ver dor be nen“ Au gen ge won nen 
habe, oder ob das schon da mals sei ne
Ein stel lung ge we sen sei. Kain ant wor -
te te: „Schon da mals.“ Man woll te ihn
dar auf hin be ru hi gen, daß man mitt ler -
wei le nicht mehr wohl ha ben de re Schü -
ler ne ben är me re setz te, da mit die nicht
im mer sä hen, was die ei nen hät ten oder
nicht.

Dem Ro man „Der Föhn bricht ein“
wur de spä ter in ei ner Re zen sion vor ge -
wor fen, er wür de eine rück wärts ge -
wen de te Pro pa gan da be trei ben, Kain
möge we ni ger mit Ham mer und Si chel
dich ten. Da bei ist ge ra de die ser Ro man
von ei ner gro ßen Dif fe ren ziert heit, und
von ei ner Sicht wei se, die von „lan gem
hi sto ri schen Atem ge tra gen ist“
(Adam). So gar der mon ar chi stisch mo -
ti vier te an ti fa schi sti sche Wi der stand er -

fährt, bei al ler kri ti scher Di stanz zu re -
stau ra ti ven Be stre bun gen, sei ne ge büh -
ren de Be ach tung.

Die ser Ro man um reißt auch vor züg -
lich das Span nungs feld sei ner li te ra ri -
schen Ar beit. The men wie Fa schis mus
und An ti fa schis mus, Ar beits welt und
Na tur, das Hei mat li che und Bo den stän -
di ge und vor al lem de ren dunk le Sei ten, 
zie hen sich wie ein ro ter Fa den durch
das li te ra ri sche Schaf fen Franz Kains.
Des we gen Kain als „Hei mat dich ter“ zu
be zeich nen wäre al ler dings eine De -
nun zia tion. Denn Kain ver sucht, Hei -
mat dort dar zu stel len, wo sie mit der
Welt in Be zie hung tritt. „Kain liebt den
gei sti gen Ort, wo die Dorf ge schich te in
die Welt ge schich te über geht“ for mu -
lier te es ein mal Pe ter Kraft. Kain sieht
die Vor zü ge der „Pro vinz“ dar in, daß er 
dort die Leu te, das Per so nal, aber auch
ihre Mucken und Ei gen hei ten, ge nau
kennt. Denn Kains ho her li te ra ri scher
An spruch ist es, das „so zia le Un ter fut -
ter“ der Pro vinz her vor zu keh ren.

Bei „Hei mat dich tern“ ist eben der
so zia le Aspekt, wenn über haupt vor -
han den, auf ge pappt, weil ein wirk li cher 
Be zug dazu fehlt. Die se Schnitt stel len,
wo Hei mat mit Welt in Be zie hung tritt,
auf zu spü ren, führt schnell zu den dunk -
len Sei ten der Hei mat. Näm lich, daß ein 
Eich mann oder ein Hit ler eben die ser
„Hei mat“ ent stam men, die ob ih rer ro -
ten Äp fel und ih rer „schö nen“ Folk lo re
ge rühmt wird. „Das Brand mal tritt dann 
um so deut li cher her vor, je paus bä -
ckiger der Trä ger ist“, um reißt Franz
Kain auch sei ne Po si tion, daß Pro vinz
und Idyl le meist we nig mit ein an der zu
tun ha ben.

Franz Kains Er zäh lun gen und Ro ma -
ne wur den im Auf bau Ver lag Ber -
lin/Wei mar im Li te ra tur land DDR ver -
legt. „Die Über le gen heit des (so zia li sti -
schen) Sy stems re sul tiert aus der bes se -
ren Li te ra tur“ sag te Hei ner Mül ler, die
Über le gen heit des So zia lis mus re sul -
tier te auch aus dem bes se ren Ver lags -
we sen, wäre noch an zu fü gen. Denn ei -
nen öster rei chi schen Dich ter zu ver le -
gen, der zu den Preu ßen paßt wie die
Faust aufs Auge, be wies Mut. Den ewi -
gen Pa pier man gel die ses wald lo sen
Flach lan des da zu be dacht, mach te die se
edi to ri sche Kon se quenz zur kul tur po li -
ti schen Groß tat. Die Ver bin dun gen
Kains zur DDR gin gen je doch weit über 
edi to ri sche Din ge hin aus.

1953 bis 1956 ar bei te te er als Kor re -
spon dent der „Volks stim me“ in Ber lin,
Haupt stadt der DDR. Dort traf er mit
den gro ßen Dich tern Bert Brecht, Jo -
han nes R. Be cher, Anna Seg hers zu -
sam men, die ihn er mun ter ten, wei ter
sei nen li te ra ri schen Weg zu ge hen. Bert 
Brecht, der Kains er sten Ro man „Ro -
meo und Ju lia an der Ber nau er stra ße“
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ge le sen hat te, er mun ter te ihn, die sen
Text zu dra ma ti sie ren. Die sem Auf ent -
halt in der jun gen DDR wird im au to -
bio gra phi schen Ro man Kains „Auf dem 
Tau ben markt“ brei ter Platz ein ge räumt. 
Franz Kain hat da nicht nur die
Zuckerseite des rea len So zia lis mus à la
DDR li te ra risch ver ewigt, son dern auch 
sei ne Ge brech lich kei ten und we ni ger
fei nen Din ge, wie Bü ro kra tis mus und
Ob rig keits hö rig keit, die in der DDR,
weil deutsch, be son ders hart nä ckig wa -
ren. Kain wur de na tür lich oft über den
Nie der gang des rea len So zia lis mus be -
fragt. Er kon ter te dann im mer mit ei -
nem Zi tat von Tschou En-lai, der ein -
mal, über die Fran zö si sche Re vo lu tion
be fragt, ge ant wor tet hat te, man kön ne
dar über noch nichts ge nau es sa gen, man 
sei da hi sto risch noch zu dicht dran.

Jour na li stisch war Franz Kain seit
1946 bei der kom mu ni sti schen Ta ges -
zei tung „Neue Zeit“ tä tig. Er hat te auch
hier ei nen be son de ren Lehr mei ster, den
Dich ter Ar nolt Bron nen. Kain schreibt
im Vor wort zu Bron nens Au to bio gra -
phie, Bron nen habe da mals die jun gen
Mit ar bei ter im mer an ge hal ten, über das
pro fes sio nel le Thea ter „kurz, aber ver -
let zend“ zu schrei ben. Wenn ich die
spä te ren Re zen sio nen Franz Kains zu
Auf füh run gen im Thea ter kel ler im Ur -
su li nen hof ge le sen habe, wuß te ich, daß 
er die „Dienst an wei sun gen“ sei nes
Chefs auch viel spä ter sehr ernst ge -
nom men hat te. da für ist Kain zwar nie
ge ehrt wor den, man hät te es aber tun
sol len.

Die bür ger li che Zei tungs land schaft
er ging sich in sen ti men ta ler Ma nier
über die so spä te Eh rung des Schrift stel -
lers Kain an läß lich sei nes sieb zig sten
Ge burts ta ges. „Schö ne spä te Eh rung“
wur de das be ti telt, was den Ver dacht
na he legt, daß mit „schön“ das „spä te“
ge meint war. Man gab sich den An -
schein, als wäre al les Stre ben im mer
dar auf ge rich tet ge we sen, Franz Kain
die längst über fäl li ge An er ken nung zu -
kom men zu las sen. Aber noch zehn Jah -
re da vor schrieb kaum ei ner die ser
Schrei ber nur ein Wort über das li te ra ri -
sche Schaf fen Franz Kains. In über
vier zig Jah ren li te ra ri schen Schaf fens
wur de Kain mit we ni ger als zwan zig
Ar ti keln in Öster reichs Zei tun gen be -
dacht.

Seit sei nem Aus schei den als Ge -
mein de rat der Stadt Linz im Jahr 1986
wa ren es im mer hin über 40 (Re zen sio -
nen der Bü cher aus ge nom men). Oft
sind jene Re zen sen ten, die frü her Franz
Kain Be deu tungs lo sig keit at te stiert hat -
ten, na mens gleich mit je nen, die sich
heu te in Hul di gun gen er ge hen. Da war
er ja auch noch als ein zi ger Kom mu nist
im Lin zer Ge mein de rat ver tre ten und
gei ßel te in ge schlif fe ner Rede die

Dumm hei ten der Lin zer Stadt po li ti ker,
die ihre Kol le gen in den Lo kal re dak tio -
nen stets zu ver tei di gen hat ten.

Kains Bü cher wer den in jüng ster
Zeit auch von der „Bi blio thek der Pro -
vinz“ des Klein ver le gers Ri chard Pils
her aus ge ge ben. Er ist ge wis ser ma ßen
zum Zug pferd die ses rüh ri gen Klein -
ver lags ge wor den. Si cher lich ein mu ti -
ger ver le ge ri scher Schritt des Pils, der
ge ra de da bei ist, eine (eben falls längst
über fäl li ge) Werk aus ga be Kains her -
aus zu ge ben. „Der Schnee war warm
und sanft“ (Er zäh lun gen 1989), „Im
Bren nes sel di ckicht“ (Er zäh lun gen
1989), „Auf dem Tau ben markt“ (Ro -
man 1991), „Die Do nau fließt vor bei“
(Er zäh lung 1993), „Die La wi ne“ (Er -
zäh lun gen 1994) sind be reits bei Pils er -
schie nen. Eben so wie „In Gro dek blüht
der Abend stern“, der letz te Ro man
Franz Kains, die Ge schich te des Of fi -
ziers die ners Mat hi as Roth, der im 1.
Welt krieg den Dich ter und Mi li tär apo -
the ker Georg Trakl durch blu ti ge
Schlach ten und ver hee ren de Rück zu ge
be glei tet hat te und als ein zi ger beim Be -
gräb nis des Dich ters hin ter sei nem Sarg
ging. Roth be glei te te Trakl durch sei ne
letz ten Tage im er sten Welt krieg, des -
sen Grau en Trakl nicht über stan den hat -
te. Kain lei stet auch hier li te ra ri sche
Ab ar beit, denn die enge Be zie hung
Roths zu Trakl fand in der jün ge ren Li -
te ra tur ge schich te kaum Be ach tung.

Franz Kains Ro man „Das Ende der
ewi gen Ruh“, in drei Auf la gen im Ber -
li ner Auf bau Ver lag er schie nen, ist ein
ganz exem pla ri sches Buch und ein be -
son de res Stück Kain. Er führt in die sem
Ro man das il lu stre Per so nal des Gast -
hau ses „Zur ewi gen Ruh“ vor, eine Lo -
ka li tät, die laut Kain Sym bol cha rak ter
hat, ob schon in Linz eine sol che real
exi stiert. „Es ist da mit auch eine schein -
ge müt li che Ruhe ge meint, die nicht von 
den al ten Wun den spre chen will, um
un ter die sem Deck man tel die ewig gest -
ri ge, trü be Sup pe warm hal ten zu kön -
nen“, schreibt Erik Adam über die ses
Opus Kains. Her rin der „Ewi gen Ruh“
ist Frau Anna Wa kol bin ger, „die baro -
cke Wir tin mit dem fei nen Sinn fürs Ge -
schäft li che“, eine ty pi sche Re prä sen -
tan tin des Op por tu nis mus öster rei chi -
schen Zu schnitts, die sich’s gern rich tet
mit al len, die so ihr Lo kal fre quen tie ren. 
Kain ver leiht die sen Fi gu ren eine Stim -
me.

Die ser Ro man ist eine Fol ge von wit -
zi gen Mo no lo gen, Le bens ge schich ten
und Le bens lü gen, be gin nend mit dem
her un ter ge kom me nen Wein händ ler Pe -
cher über den Stadt rat Ha gen, den ehe -
ma li gen Nazi-Gau rich ter, der zum Li -
be ra len kon ver tiert ist und jetzt die
schüt zen de Hand über eine Nazi-Bur -
schen schaft hält. Den so zial de mo kra ti -

schen Te le gra phen mei ster und Spar ver -
eins kas sier Ko ri nek, den eine be son de -
re Haß lie be zum kom mu ni sti schen Be -
triebs rat Fe ri na ver bin det, bis hin zur
„stadt be kann ten Hure“ Ma da me Wo -
tru ba, die gar nicht ger ne ge se hen ist in
der „Ewi gen Ruh“, die aber so ihre Er -
zäh lun gen, Schutz pa tro nin der ver -
höhn ten Frau en vor Ge richt war. 

Die se Fi gu ren tre ten al le samt als
Ich-Er zäh ler auf. Über die je wei li gen
Per so nen kann man al ler dings nur et -
was in den an de ren Er zäh lun gen er fah -
ren. Kain ent wirft pit to res ke Sze na rien,
er zeich net ein Stadt bild mit kräf ti gem
Pin sel strich, nicht zier lich zu rück hal -
tend, def tig, oft mit dem Ge ruch der
Pis soir rin ne der „Ewi gen Ruh“. Ein
Stadt ro man Kains - und das ist der gro -
ße Vor zug die ses Bu ches. Ein Buch,
das die dunk len Sei ten der öster rei chi -
sche See le un er bitt lich aus leuch tet.
Bes ser als das die Ver tre ter der psy cho -
lo gi schen Gen res zu tun ver mö gen.
Gleich zei tig aber auch ein „Hei mat ro -
man“ Kains, der eben de ren dunk le Sei -
ten zu be leuch ten ver mag. Trotz dem ist
auch hier der Be zug nach au ßen ge ge -
ben - zu den Süd ti rol-Bom ben le gern
und den Kärnt ner Orts ta fel stür mern,
wenn man das Bei spiel des Stadt rat Ha -
gen her nimmt. „Das Ende der ewi gen
Ruh“ ist si cher lich, wenn auch nicht
vom Um fang her, das Opus Ma gnum
des Franz Kain.

Aber das ist nicht der gan ze Kain,
der Wi der ständ ler, der mit 14 ins Zucht -
haus ge gan gen ist, we gen der Ver tei -
lung il le ga ler Flug blät ter von den Na zis 
ein ge sperrt wur de, we gen „Vor be rei -
tung zum Hoch ver rat“. Die Ver ur tei -
lung zu Ge fäng nis und Ehr ver lust durch 
die Nazi-Ju stiz ist die wirk li che Ehre
des Franz Kain.

Quel le: Hil lin ger, No vem ber 1997

Der be ken nen de Wirts haus ge her
Franz Kain im Dis put in ei nem
Gast haus in Gmun den 1989.


